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VORWORT 



JLyie vorliegende Arbeit beruht hauptsächlich auf bislang 
ungedruckten Quellen, die sich sämtlich im Historischen Archiv 
der Stadt Köln befinden, falls nicht ausdrücklich ein anderer Fund- 
ort angegeben ist. Die Urkimdennummem i — 27 in den Anmer- 
kungen beziehen sich auf den beigegebenen Urkundenanhang, 
während die höheren Zahlen (über 12550) die laufenden Nummern 
der Urkundensammlung des genannten Archivs bezeichnen. Über 
die oft zitierten stadtkölnischen Briefbücher vgl. Keller in den 
Mitteilungen aus dem Stadtarchiv von Köln Heft i S. 61 ff. Die 
Nachbildung des Dialogus super übertäte ecclesiastica ist nach 
dem nicht rubrizierten Exemplare der Kölner Stadtbibliothek, die 
der ersten Seite des Augustinus De sancta virginitate nach dem 
Exemplare der Münchener Hof- imd Staatsbibliothek hergestellt. 

Für die mannigfache Unterstützimg bei den archivalischen 
Forschungen bin ich meinem Kollegen, Herrn Stadtarchivar Dr. 
Keussen, zu besonderem Danke verpflichtet. Die juristischen Teile 
des Dialogus hat durch Vermittlung von Herrn Professor Dr. Stutz 
in Bonn Herr Referendar Mergentheim in Godesberg bearbeitet. 
Beiden Herren spreche ich meinen Dank auch an dieser Stelle aus. 
Die von Herrn Referendar Mergentheim besorgten juristischen Er- 
läuterungen sind durch den Zusatz eines (M) besonders kenntlich 
gemacht, mit Ausnahme der Verweisungen auf das Corpus ixuis. 
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Bei dem mühsamen Aufsuchen der Glossatorenstellen sind neben 
den Beständen der Universitätsbibliothek in Bonn imd der Stadt- 
bibliothek in Köln noch die der Universitätsbibliothek in Gottingen 
und der Hof- und Staatsbibliothek in München herangezogen. Die 
letztere Bibliothek hat mir ausserdem in zuvorkommender Weise 
eine Reihe alter Drucke auf längere Zeit zur Verfügung gestellt. 

Köln, im Januar 1906. 

OTTO ZARETZKY 



DER ERSTE 
KÖLNER ZENSURPROZESS 




i on gesetzlich geregelten Zensureiorichtui^eii in einer 
Zeit, in der man nur das geschriebene Buch kannte, 
wissen wir nichts. Erst als die Buchdruckerkunst sich 
von Mainz aus weiter verbreitet hatte und das ge- 
druckte Wort eine Macht geworden war, mit der die weltliche und 
geistliche Obrigkeit zu rechnen hatte, tauchen die ersten Nachrich- 
ten auf über den Versuch der Kirche, gesetzlich autorisierte Zen- 
surbehOrden zu schaffen, und Köln hat in dieser Bew^ung eine 
führende Stellung eingenommen. Am i8. März 147g erlangte die 
Kölner Universität auf ihren Antrag vom Papste Sixtus IV. durch 
ein Breve die Befugnis, mit kirchlichen Zensuren und anderen 
geeigneten Mittehi gegen die Drucker, Käufer und Leser verwerf- 
Hcher Schriften einzuschreiten '). Im Jahre vorher hatte in Köln 
ein Zensurprozess stattgefunden, der als der erste Kölner Prozess 
dieser Art, von dem wir Kenntnis haben % unser besonderes In- 
teresse beansprucht, und auch deswegen von Bedeutung ist, weil 
die ihm zugrunde liegenden, bislang nicht aufgeklärten Vorgänge 
mit der in Köln uns zuerst begegnenden geregelten, von der Uni- 

1) Ennen, Kai. d. Inkanabeln in d. Stadt-Bibl. m K&Id S. XXD. Reusch, 
Der Index d. verbotenen BQcber I S. 56. Hansen, Der Mollens malericanim : 
Westdeutsche Zcilschrift XVn S. 138. 

*) Die Angabe bei Reusch, Index IS. 56, die sich auch bei Hilgers Der In- 
dex der verbotenen Bücher (1904) S. ao7 wiederfindet, dass wir ausKAln schon 
aus dem Jahre 1475 ein zensiertes Bucli besitzen (an anderer Stelle S. 406 ist 
die Jahreszahl von Hilgcrs mit einem Fragezeichen versehen), ist in dieser 
Form nicht richtig. Sie gebt zurQcJc anf lurchhoff, Beitrage zur Geschichte 
des deutschen Buchhandels 1 5. 43. Es handelt sich um den undatierten Druck 
Winters' von Homborch Paulus Diaconus, Homiliariuspatrum, den VouUi^me 
(NfjOoi) c 1478 angesetzt, im Widersprach hiermit, aber wohl richtiger, S. 
CXIÜ erst nach den datierten Drucken von 1480 aufgeführt hat. Vgl. Proctor, 
Index Nr. 119a. 



versität ausgeübten Bücberzensur in Zusammenhang gebracht sind. 
In seinem 1903 erschienenen Buche ,yDer Buchdruck Kölns bis 
zum Ende des fünfzehnten Jahrhunderts* (Publikationen der Ge- 
sellschaft für Rheinische Geschichtskxmde XXIV) hat Vouixif me 
in einem besonderen Abschnitte die Anfänge der Kölner Bücher- 
zensur und dabei zum ersten Mal den Prozess von 1478 behandelt. 
S. LXXX u. LXXXI heisst es hier: 

„Abgesehen von dem vereinzelt stehenden Falle des Konrad 
Fyner in Esslingen, der des Petrus Niger Tractatus contra perfidos 
Judaeos mit Genehmigung des Bischofs von Regensburg veröffent- 
lichte, war es ein Kölner Drucker, welcher den ersten Censurpro- 
zess gegen ein gedrucktes Buch veranlasste. In den Schickungs- 
verzeichnissen des Kölner Archivs 1469 — 1505 (d. i. in den Ver- 
zeichnissen der zur Erledigung einzelner Verwaltungsangelegen- 
heiten abgeordneten Ratskommissionen) findet sich fol. 94 b fol- 
gende Notiz: 

Rait zo halden up die ghene, die den dyalogum concipiert ind 
haint doin drucken, synt geschickt anno [i4]78 up s. Matheus dach 
[21. Sept.] her Johan vanme Dauwe burgermeister, her Goiswyn 
van Stralen burgermeister, her Peter van Ercklentz, her Peter 
van der Glocken, meister Wolter doctor, Clais van Aich, Derich 
van der Lantzkronen, m[emorial]meister Reynart, Heinrich Mar- 



BURGH." 



„Das Schriftstück", heisst es dann weiter, „bietet uns ein bis 
jetzt in jeder Hinsicht ungelöstes Rätsel. Wir wissen nicht, wer 
die Klage eingebracht hat, gegen wen sie gerichtet war, und eben- 
sowenig kennen wir das corpus delicti. Wer hat nun in unserem 
Falle den Anstoss zur Strafverfolgung des unbekannten Druckers 
gegeben? Wir können diese Frage nur entscheiden, wenn es uns 
gelingt, den „dialogus** zu ermitteln, um den es sich hier handelt, 
und aus ihm festzustellen, welche Macht, die geistliche oder die 
weltliche, sich durch ihn beleidigt fühlen konnte und demgemäss 
ein Interesse daran hatte, das Buch zu unterdrücken. Falls wir nicht 
annehmen wollen, dass dies vollkommen gelungen ist, und wenn 
wir also unter den auf unsere Zeit gekommenen, vor dem 21. Sep- 
tember 1478 erschienenen, Kölner Drucken nach einem Dialogus 
zu suchen haben, kann es sich kaum um ein anderes Buch handeln, 
als um die Disputatio inter clericiun et militem super potestate prae- 
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latis ecclesiae atque principibus terrarum commissa sub forma 
dialogi (in späteren Ausgaben auch Dialogus inter clericum et mi- 
litem etc. genannt), der in sämtlichen Köhier Ausgaben das Com- 
pendium de vita antichristi angehängt ist Dass dieser g^en die 
kirchlichen Ansprüche auf weltliche Macht gerichtete Traktat (des 
Pierre Dubois?) bei der Kirche schweren Anstoss erregte, geht 
daraus hervor, dass er später auf den Index gesetzt, und infolge- 
dessen, oder möglicherweise auch schon früher, der Dialogus in 
manchen Exemplaren vernichtet wurde, so dass nur das Compen- 
dium de vita antichristi erhalten blieb." 

Für die treibende Kraft in dem Prozesse hält Vouluäme den 
Dominikaner und Professor der Theologie an der Kölner Universi- 
tät Gerhard von Elten und die hinter ihm stehende Fakultät, und 
begründet diese Ansicht auf S. LXXXH u. LXXXUI. 

Gegen diese Ausführungen Vouluemes drängen sich jedoch 
bei näherer Prüfung erhebliche Bedenken auf. Zunächst passt das 
Wörtchen ,,concipiert* in den Schickungsverzeichnissen des Rates 
herzlich schlecht zu der schon unter BoNiPAaus VIII. c. 1303 ver- 
fassten *) Disputatio inter clericum et militem, worauf schon Zedler 
in seiner Besprechung des Buches von Voulueme mit Recht hin- 
gewiesen hat^. Sodann spricht „das grosse Interesse, welches 
gerade die Drucker des ,heiligen Köln' im XV. Jahrhundert diesem 
ketzerischen Werke" entgegengebracht haben, mindestens ebenso 
sehr gegen als für Vouluämes Ansicht. Wir kennen nach seiner 
eigenen Feststellung auf S. LXXXII bis 1478 nicht weniger als 5 
in Köln erschienene Auflagen, und nach einer grossen Pause von 
II — 12 Jahren noch 4, diese sämtlich mit dem Namen Heinrich 
QuENTEU, eines Druckers, von dem wir nächst Winters von Hom- 
borch die meisten approbierten Kölner Bücher besitzen •). Schliess- 
lich führt das Buch auch gar nicht den Titel Dialogus, wenigstens 
nicht in den Kölner Ausgaben bis zimi Jahre 1478. Solche Be- 
denken haben mich veranlasst, mich eingehender mit dem ersten 
Kölner Zensurprozess zu befassen, und es hat sich dabei heraus- 
gestellt, dass VouLUEMEs Versuch, das Dimkel, das über diesem 
Prozesse schwebte, zu lichten, völlig misslungen ist: Die Schrift, 



1) Voulli^me S. 167. 

*) Zentralblatt f. Bibliothekswesen XXI S. la?. 

•) Voulli^me S. LXXXVI. 



um die es sich handelte, ist der Dialogus super libertate ecclesi- 
astica, verfasst von dem Dechanten an S. Andreas in Köln, Hein- 
rich Urdemann, herausg^eben von dem Münzmeister Erwin von 
Stege, 1477 in Köhi gedruckt mit Typen, die Eigentum des Niko- 
laus GoETz von Schlettstadt waren, und die Macht, die sie zu unter- 
drücken suchte, war keineswegs die geistliche, sondern die welt- 
liche, und zwar der Rat der Stadt Köln. 

Erwin von Stege war Bürger der Stadt Frankfurt a. M. und 
kaiserlicher Münzmeister daselbst und wird von der Mitte des 15. 
Jahrhunderts an in Frankfurter und Kölner Urkunden und Akten 
häufig genannt^). Er war wahrscheinlich ein Sohn des Münzmeis- 
ters Konrad von Stege in Frankfurt und ist schon am 20. Mai 1458 
in einem Schreiben des Prokurators Arnold von Lo aus Wien an 
Köln als kaiserlicher Münzmeister erwähnt^, auch die Stadt Köln 
schreibt am 16. Oktober desselben Jahres „dem eirberen Erwyn, 
imsers alr^^edichsten herren des keysers munzmeister" •). Im Jah- 
re 1457 hören wir von einem Streite wegen der kaiserlichen Münze 
in Frankfurt zwischen dem Münzmeister Friedrich Nachtrabe und 
Konrad von Stege, der nach des letzteren Tode von Erwin von 
Stege fortgeführt wird*). Am 16. November 1463 beschweren sich 
die beiden Herren Philipp von Weinsberg beim Rate von Frank- 
furt über den Bürger Erwin von Stege, der widerrechtlich »fui^e- 
geben solle haben, das ime unser münz bey euch von unserem aller- 
gnedigisten herren dem keyser verschriben und sein sey". Stege 
erklärt auf diese Anklage: „is nyt one, myr sy von mym allergne- 
digsten herren dem keyser etwas dieselbe münze berurende ver- 
schreben, dieselbe verschribunge ich nye witterer oder anders, 
dann sie sich in ir selber exstendieret, furgewagen han, die uwer 
wissheit [dem Rate] zu uwerm gesynnen gerne sehen und hören 
lassen wil* ^. Genauere Nachrichten zur Beurteilung des Sachver- 
halts fehlen uns bis jetzt; da jedoch am 24. Dezember 1456 Fried- 
rich Nachtrabe vom Kaiser an Stelle des von dem Mainzer Erz- 



^) Joseph. Goldmünzen des XIV. a. XV. Jahrh. Nebst urkundl. Beiträgen 
z. rheimflndiscnen Mflnzgeschichte, besonders Frankfurts: Archiv f. Fra^- 
furts Geschichte a. Kunst N. F. Vm (i88a) S. iia ff. Mittheilungen ans d. Stadt- 
archiv von Köln Heft 25, im Reeister unter Stege. 

*) Mittheilungen aus d. Stadtarchiv von Köln Heft 25 S. 245. 

*) Briefbuch 24 Bl. 106. Mitth. a. a. O. S. 248. 

*) Joseph a. a. O. S. 113. 

>) Joseph a. a. O. S. iia. 198. 
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bischof gefangen gehaltenen Konrad von Stege zum Münzmeister 
bestellt und dieser am lo. April des folgenden Jahres auf acht Jahre 
von den Herren von Weinsberg in die Pflichten und Rechte eines 
Münzmeisters in Frankfurt und Nördlingen eingesetzt wird, und da 
femer 1468 in Frankfurt ein anderer weinsbergischer Münzmeister, 
Hans ScHRAüF auftritt^), so kann Erwin von Stege, wenigstens für 
diese Zeit, wohl nur als zweiter kaiserlicher Münzmeister tätig ge- 
wesen sein. 

Für die Stadt Köln wiu-de Erwin von Stege, der hier, wie die 
Geleitsregister ausweisen, häufig geweilt hat, eine wichtige, aber 
höchst unbequeme Persönlichkeit, als er wegen einer Geldschuld, 
die er wohl in seiner Eigenschaft als Münzmeister kontrahiert hatte, 
auf ausdrücklichen Befehl des Kaisers im Jahre 1475, während die- 
ser vor Neuss zu Felde lag, in städtische Haft gebracht wurde*). 
Da er festgenommen war, als er Wein und Lebensmittel in die 
Stadt brachte*), wofür während des Neusser Krieges von der Stadt 
ein gewöhnliches Geleit zugesichert war*), so wurde von verschie- 
denen Seiten seine Freilassung verlangt^). Ende des Jahres 1475 
gab die Stadt ihm Tag bis Ostern ®) und scheint es auch später 
mit der Haft nicht allzu streng genommen zu haben. Die Berechti- 
gung der Forderung der Partei des Münzmeisters, das zugesicherte 
Geleit zu halten, konnte der Rat nicht bestreiten, er versuchte des- 
halb im Mai 1476 beim Kaiser die Freilassung Stege» zu erwirken^ 
und machte am 21. Juni dessen eifrigem Fürsprecher, Philipp von 
Eppenstein, dem die Stadt für Dienste während des Neusser Krie- 
ges verpflichtet war^, von diesem Schritte Mitteilung^. Der Kai- 
ser zeigte sich jedoch einer Haftentlassung seines Münzmeisters 
nicht geneigt; er verlangte am 14. Juli, der Gefangene solle so be- 



^) Joseph a. a. O. S. iia. 
») Urk. a. 



10. la. Er wurde im Bayenturm gefangen gehalten. 

•) Urk. 4. 5. 

*) Urk. i, Ulrich, Akten z. Neusser Kriege 147a — 1475: Annalen d. histor. 
Vereins f. d. Niederrhein Heft 49 S. 157 ff. 

») Urk. 4. 

«) Urk. a. 

7) Urk. 4. 

^ Urk. 13344. 13345. 1474 Nov. 9. Köln an Eppenstein 1475 April 15. Brief- 
bach 30 Bl. a8o^. Er starb i. J. 1481. Vgl. H. B. Wenck, Diplom. Nachricnten v. 
d. aasgestorbenen Dynasten von Eppenstein, Darmstaat 1775. 76. Forts. 3 
Tab. a. 

•) Urk. 5. 
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wacht werden, dass er nicht aus der Stadt entkommen könne ^). 
Zu Beginn des Jahres 1477 versuchte Köln nochmals auf Drängen 
der Gönner Stege«, zu denen sich auch der Graf Adolf von Nassau 
gesellt hattet, durch die Entsendung des Sekretärs Heinrich Vinckel- 
RAm von Deutz den Kaiser für die Freilassung Stege« günstig zu 
stimmen, diesmal mit besserem Erfolg*). Am 3. März stattet der 
Kaiser seinen Protonotar und Rat Georg Hessler mit der Befugnis 
aus, Stege seines Gefängnisses und seiner Schuld gegen die Zah- 
lung von 2000 rh. Gulden freizusprechen^); am 14. April kann 
Köln den Empfang dieser kaiserlichen Nachricht bescheinig»!^), 
und am 17. schwört der aus der Haft Entlassene Urfehde®). Bald 
darauf, am 28. April, ermässigt der Kaiser in einem Schreiben an 
Köln die Forderung von 2000 Gulden „aus milteleid* auf 1000 Gul- 
den, für diese soll aber die Stadt ihm haften ^. 

Erwin von Stege sollte sich nicht lange seiner Freiheit er- 
freuen. Während seines unfreiwilligen Aufenthalts in Köln hatte 
er die Hand zu einem Unternehmen gereicht, das ihn bald wie- 
der hinter Schloss und Riegel brachte: er hatte mit einem Druck- 
apparat, den ihm Nikolaus Goetz von Schlettstadt geliehen hatte, 
eine von der Kölner Geistlichkeit ausgehende, gegen den Rat der 
Stadt gerichtete Anklageschrift drucken lassen. Diese Schrift ist 
der Dialogus super libertate ecclesiastica inter Hugonem decanum 
et Oliverium burgimagistrum et Catonem secretarium, interlocuto- 
res Thenenses, der am 14. Juni 1477 die Presse verlassen hat®). 
Der Rat konnte keinen AugenbUck im Zweifel darüber sein, dass 
es sich hier um einen Angriff gegen die Kölner Stadtverwaltung 
handele und Thenen (Tienen, Tirlemont in Belgien) nur als Deck- 
name gewählt sei, er scheint sich denn auch bald der Person Er- 



*) Urk. 6. 

2) Urk. 9. 10 

•) Urk. 7. Überden Sekretär HenricusVinckelraid de Tuiciovsl.Keussen, 
Die Matrikel d. Universität Köln I S. 393. Stein, Akten z. Gesch. d. Verfassung 
u. Verwaltung d. Stadt Köln I S. CLXKVU. 

*)Urk. 8. Ober Georg Hessler (Heseler) vgl. Ennen, Geschichte d. Stadt 
Köln nl S. 530 Anm. Keussen, Matrikel 1 S. 408. Diemar, Die Entstehung d. 
deutschen Reichskriesesjzegen Herzog Karl den Kühnen von Burgund: ^^st- 
deutsche Zeitschrift AV S. 79. 80. 

») Urk. II. 

•) Urk. la. 

'f) Urk. 13. 

•) Hain *6i43. 
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wins von Stege bemächtigt zu haben ; bei der eingeleiteten Unter- 
suchung fiel ihm überdies das erste Konzept in die Hände, in dem 
der Name Köln noch nicht durch einen Decknamen ersetzt war*). 
Wiederum begannen alsbald die Bemühungen der Freunde und 
Gönner des Münzmeisters, ihn aus der Haft zu befreien, auch der 
Herzog MAxnmjAN von Österreich forderte am 6. August die Frei- 
lassung Steges, des Dieners seines Oheims, des Grafen Adolf von 
Nassau *). Am 16. August klärt der Kölner Rat den Herzog dar- 
über auf, „das der vurg. Erwyn by uns van groissen smehchen ge- 
scheften ind handel, ons ind die onse stat hoeglichen an ere ind 
gelympf beroerende, vermyrkt geweist ind dairomme in gefenk- 
nis genoymen ist^". Der Einmischung des Herzogs Maxdouan, 
dem sich der alte Fürsprecher Stege« Philipp von Eppenstein und 
andere anschlössen, ist es jedoch wohl mit zuzuschreiben, dass 
Stege im Herbst 1477 wieder auf freien Fuss gesetzt wurde. Am 
23. Oktober schwört er wegen seiner zweiten Verhaftung Urfehde 
und gelobt, sich künftig wohl zu verhalten^). Nach seiner eigenen 
Erklärung in dieser Urkunde war er in städtisches Gewahrsam ge- 
bracht, weil er in seiner „pantschaf t zo Rychenstejm etliche boiche- 
re up die stat van Thenen sprechende, die doch der stat Coelne 
ind den herren vamme raide zo schänden, smaheit ind uneren, as 
in dem yrsten concept, dae die stat ind der rait van Coelne ge- 
noempt is, as dairinnen zo sien ind zo leysen was, gedieht md con- 
cipiert synt*, hatte drucken lassen. Er versichert, „unwissentlich" 
zur Veröffentlichung der Schrift gekommen zu sein imd j^des 
nyet verstanden* zu haben. Es fällt schwer, dieser Versicherung 
Glauben zu schenken, da die in dem Dialogus gegen die Kölner 
Stadtverwaltung enthaltenen Angriffe doch stellenweise recht 
durchsichtig sind, selbst für unsere heutige Kenntnis der damaligen 
Verhältnisse, und Stege infolge seines langen Aufenthalts in Köln 
von der Bewegung unter der Geistlichkeit gewusst haben muss. 
Zudem scheint ihm auch das erste Konzept des Dialogus, in dem 
Köln genannt war, bekannt gewesen zu sein. Immerhin muss die 
Möglichkeit zugegeben werden, dass Stege die Tragweite des Un- 



1) Urk. 18. 
») Urk. 15. 17. 
•) Urk. 16. 
*)Urk.i8. 
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temehmens nicht völlig zum Bewusstsein gekommen ist; für seinen 
Druckversuch lässt sich wenigstens noch eine andere Erklärung 
finden, als die Absicht, sich an dem Rate von Köln für seine Ver- 
haftung zu rächen. Nach einer Mitteilung Zedlers^) befindet sich 
im Wiesbadener Staatsarchive ein Schuldbrief Eberhards von 
Eppenstein, in dem dieser bezeugt, dem Mainzer Dr. Humery ,Er- 
wins von Stege wegen** hundert Gulden schuldig zu sein. Stege 
scheint hiemach mit den Kreisen Gutenbergs^ in Mainz Verbin- 
dung gehabt zu haben und könnte dadurch möglicherweise wäh- 
rend seines unfreiwilligen Kölner Aufenthaltes darauf verfallen 
sein, es auch einmal mit dem der Münzkunst verwandten Drucker- 
geschäft zu versuchen. 

Die Auflage des Dialogus wiwde auf eine schriftliche Wei- 
sung Stege» von seiner Hausfrau, die am i. Oktober in Köln ein- 
getroffen war"), an den Rat ausgeliefert, und Stege gelobte aus- 
serdem, sämtliche noch aufzutreibenden Exemplare auf seine 
Kosten zusammenzubringen und sie gleichfalls dem Rate zu über- 
geben. Trotzdem ist die völlige Unterdrückung der Schrift dem 
Rate nicht gelungen, da noch eine Anzahl Exemplare auf uns ge- 
kommen sind^). Bei dem Aufsehen, das sie beim Klerus auch 
ausserhalb Kölns erregen musste, konnte es nicht ausbleiben, dass 
sie bald durch Nachdruck weiter verbreitet wurde. Hain führt drei 
Nachdrucke auf*0 und Campbell®) noch zwei weitere niederlän- 



^) Zentralblatt f. Bibliothekswesen XXI S. 127. Eberhard [m.] von Eppen- 
stein und Köniestein (t 1475) war der Vater des S. 5 u. 7 genannten Philipp von 
Eppenstein. Vgl. Wenck a. a. O. 

^ Der angesehene Jurist und Theologe Dr. Konrad Humery in Mainz 
war es bekannUich, der es Gutenberg nach seinem Prozesse mit Fust ermög- 
lichte, eine neue Druckerei einzurichten, v. d. Linde, Gutenberg S.5^. Dziatzko, 
Was wissen wir von dem Leben u. der Person Gutenbergs?: Sammlung biblio- 
thekswissenschaftl. Arbeiten Heft 8 S. 50. 

*) Geleitsregister der Stadt Köln 1460— 1480 Bl. 226^. (Stadtarchiv.) 

^) Hain *6i43. Proctor 2666. Die Kölner Stadtbibliothek besitzt zwei 
Exemplare, von denen das eine aus der Sammlung Wailraf, das andere aus 
der Bibliothek der katholischen Gymnasien stammt und ursprOnglich der Bi- 
bliothek des Minoritenklosters in Köln angehört hat. 

^) *6i40. *6i4i. 6142. Der erstere stammt aus der Offizin des Druckers 
der Darmstfldter Prognosticatio, vgl. Proctor 153^ Typenprobe bei Burger, 




•) Annales de la typogr, Ndeflan<rNr. 574. 575. Der erstere ist nach Camp- 
bell in Löwen von Rudolf Loeffs de Driel um 1485 gedruckt und enthalt ausser 
dem Dialogus noch die Canones poenitentiales per episcopnm Civitatensem 
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dische. Die Unmöglichkeit, die böse Anklageschrift aus der Welt 
zu schaffen, hat dann offenbar die Kölner Stadtvater am 21. Sep* 
tember 1478 veranlasst, „rait zo halden up diegbene, die den dya- 
logum concipiert ind haint doin drucken''. Erwin von Stege traf 
zu dieser Verhandlung in Köln ein, ihm war Geleit zunächst für 
einen Monat weniger drei Tage zugesichert, das dann jedoch mit 
ganz kurzen Unterbrechungen bis Ostern 1479 (11. April) verlän- 
gert wurde ^). Der Rat scheint hiemach gegen den Herausgeber 
des Dialogus, der schon in der Urkxmde vom 23. Oktober 1477 
versichert hatte, in Unwissenheit gehandelt zu haben, keine wei- 
teren Schritte mehr unternommen zu haben *). 

Der Dialogus, dessen kölnischen Ursprung man bislang nicht 
erkannt hat, ist ein recht interessantes Dokxmient zur inneren Ge- 
schichte Kölns für die Zeit während und nach Beendigung des 
burgundischen Krieges. Die Stadt war in ihrer äusseren Politik 
vor Ausbruch des Krieges nicht glücklich gewesen. Sie hatte in 
dem Zwiste zwischen der Hansa und England eine Sonderpolitik 
betrieben, die zunächst ihre Ausschliessung aus dem Hansabunde 
zur Folge hatte, und deren verderbliche Wirkung noch mehr 
während der 1473 in Utrecht zwischen den streitenden Parteien 
gepflogenen Verhandlungen zutage trat. Dazu kam die schwere 
Schädigung des Kölner Handels durch die Verlegung des Bonner 
Zolls nach Linz im Frühjahre 1473. Der im folgenden Jahre zwi- 
schen England und der Hansa zustande gekommene Vei^leich 
schloss Köln aus von den Privilegien der Hansa und von dem Stahl- 
hof in London, wo es einst geboten hatte. Zu derselben Zeit liess 
Karl von Burgund, der Fürst, auf den sich die alte Rheinstadt in 
ihrer Sonderpolitik verlassen hatte, als Vorspiel des offenen Krie- 
ges gegen Köln in allen Provinzen seines Landes die Güter der 



ex corpore iaris collect! und sechs andere kleine Traktate. Ein Exemplar be- 
sitzt die Stadtbibliothek in Köln. Nr. 575 kennt Campbell nur ans dem Aok- 
tionskataloee der Bibliothek des Herzogs von Sussex, London 1844. 4^. Es ist 
ein Brüsseler Druck, der gleichfaUs die Canones poenitentiales mitenthAlt 
und nach einer Notiz in dem Londoner Exemplare des genannten Kataloges 
damals für 16 s. in den Besitz des Antiauars Thorpe gelangt ist Der Druck 
scheint nicht identisch zu sein mit Hain 014a. 

1) Urk. 37. 

^ Vgl. auch die Briefe des Herzogs Maximilian von Österreich an Köln: 
1470 Februar a^ wegen einer Beschwerde ^^unsers dieners' Erwin von Stese 
und Juni 25 wegen einer Forderung desselben an Andreas Lederbach. Stadt- 
archiv Köln. 



Kölner beschlagnahmen. Der Verbindung mit den Ländern be- 
raubt, mit denen es seit alters die regsten Handelsbeziehungen 
unterhalten hatte, war Köln durch den Angriff des Bui^nder- 
herzogs in eine äusserst schwierige Lage geraten, aus der es sich 
nur mit grosser Anstrengung und mit Hülfe des Reiches gerettet 
hat ^). Die materielle Einbusse, die die Stadt durch das Fehlschlagen 
ihrer Sonderpolitik erlitt, musste sich beim Ausbruche des Krieges 
doppelt fühlbar machen, und hierdurch wird es verständlich, dass 
sie zur Durchführung ihrer allerdings sehr energisch betriebenen 
Rüstungen zu ganz ausserordentlichen Massnahmen greifen musste. 
Schon Mitte des Jahres 1473 bedurfte es besonderer Mittel und 
Wege, um für die „anstaenden nodigen sachen'' Geld aufzu- 
bringen *), im März 1474 schritt der Rat zur Erhöhung der Ver- 
kehrs- und Verzehrssteuem •), im Dezember schränkte er die städ- 
tischen Ausgaben an Präsenzgeldem, Ratswein und Gehältern für 
die nächsten drei Jahre ein und beauftragte eine Kommission mit 
der Erhebung des 20. Pfennigs von allem bürgerlichen Eigentum^). 
Trotz alledem sah sich der Rat gezwungen, die Universität, die 
Klöster und Konvente und selbst andere Städte um Darlehen anzu- 
sprechen *0. Zur Entschädigung für die grossen Geldopfer •) hatte 
Kaiser Friedrich der Stadt durch Urkunde vom 24. Mai 1475 ein 
neues Zollprivileg bewilligt''). Aber sehr bald nach der am 8. Sep- 
tember erfolgten Eröffnung des Zolls eriuhr die neue städtische 
Einnahmequelle eine beträchtliche Einschränkung dadurch, dass 
der Kaiser einen wesentlichen jährlichen Zollanteil für sich und 
seine Nachkommen beanspruchte. Zudem wurde der Zoll die Ur- 
sache zahlreicher Misshelligkeiten mit den benachbarten Städten 
und Fürsten, die keineswegs für den Kölner Handel erspriesslich 

^) Ennen, Geschichte m S. 713. 714. Diemar a. a. O. S. 85 ff. Stein. Die 
Hanse und England: Pfingstblätter d. Hansischen Geschichtsvereins Bl. i 
(1905) S. 30. 49—51- 

») Schickungsverz. Bl. 64*, 1473 Juli 14. 

•) Schickungsverz. Bl. 6q^. Diemar a. a. O. S. 284. 

*) Ennen, Greschichte Ilf S. S14. Stein, Akten II S. 514. 

*) Schickungsverz. Bl. 7ß. Memorialbuch des Protonotars Reiner von 
Dalen Bl. 48*. Keussen, Die Stadt Köln als Patronin ihrer Hochschule: West- 
deutsche Zeitschrift IX S. 3^7. 

^ Die Gesamtsumme ofer durch den Neusser Krieg und die sich ihm an- 
schliessenden Fehden verursachten Unkosten beziffert der Rat 1479 in einem 
Briefe an den Kaiser auf 800,000 Gulden. Briefbuch 32 Bl. 150^. 

^ lohn, Der Kölner Rheinzoll 1475 — 1494 : Annalen d. histor. Vereins f. d. 
Niederrhein Heft 48 S. 9. 59. 60. 
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waren ^). Wie es mit den städtischen Finanzen nach Beendigung 
des Krieges bestellt war, zeigt zur Genüge, dass die Stadt nicht in 
der Lage war, die von Neuss zurückgekehrten Soldtruppen abzu- 
löhnen, sie wurden vorläufig in Deutz untergebracht und konnten 
erst nach der Aufnahme einer Zwangsanleihe von looooo Gulden 
entlassen werden^. 

In solchen finanziellen Schwierigkeiten versuchte nun die 
Stadt, durch die Aufhebung alter Privilegien auch die Geistlich- 
keit zur Beihülfe heranzuziehen, und beschwor dadurch einen leb- 
haften Streit mit dem städtischen Klerus herauf, wie ihn Köln in 
ähnlicher Weise im 13. und 14. Jahrhundert wiederholt erlebt 
hatte ^. hifolge der früheren Kämpfe war das Prinzip der geist- 
lichen Steuerfreiheit durchbrochen worden, und um die Wende des 
14. Jahrhunderts wurde grundsätzlich dem Klerus nur die Be- 
freiung von den erzbischöflichen Zöllen zugestanden. Es war nicht 
die Sonderstellung des Klerus gewesen, die ihn den Schutz und 
die Vorteile des städtischen Gemeinwesens geniessen liess, ohne 
dass er in vollem Umfange die städtischen Lasten mittragen half, 
die die Ursache der Streitigkeiten bildete, sondern diese lag auf 
wirtschafUichem Gebiete. In erster Linie war es die Art und Weise, 
wie die Geistiichkeit das alte Privileg des steuerfreien Auszapfes 
ihrer Weine ausnutzte, die immer wieder die Gegensätze aufein- 
andertreffen liess. Im Jahre 1369 hatte der Streit eine besondere 
Heftigkeit angenommen, die Stadt verfiel in das Interdikt, imd ein 
grosser Teil des Klerus verliess die Stadt. Erst nach Jahresfrist 
wurde der Streit beigelegt. Zwanzig Jahre später brach er aufs 
neue aus und drohte abermals einen ernsten Charakter anzuneh- 
men, da der Erzbischof energisch für die Geistlichkeit eintrat. Am 
21. Dezember 1390 kam es schliesslich zu einem Vertrage, durch 
den der Geistlichkeit das Recht zugestanden wurde, den auf ihren 
Kölner Pfründen gewachsenen Wein accisefrei innerhalb ihrer 
Kirchenimmunitäten im kleinen, ohne Ausrufer und ohne die ge- 
gebräuchlichen, denWeinschank ankündenden Zeichen, verzapfen 
zu dürfen*). Dieser Vergleich bildete die Rechtsgrundlage, als der 

^) Ennen, Geschichte III S. 621. John a. a. O. S. 13 ff. 
^ Stein, Akten II S. 533. 




Lau a. a. O. S. 237. 
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Streit während der Wirren des Nensser Krieges aufs neue auf- 
flackerte. Noch heftiger als das Privilegium des accisefreien Wein- 
zapfes wurde diesmal ein anderes altes Recht des Klerus umstrit- 
ten: die Freiheit vom sog. Mahlpfennig, der städtischen Mahlac- 
cise^). Die ursprüngliche gänzliche Freiheit der Geistlichkeit vom 
Mahlpfennig war gleichfalls im 14. Jahrhundert von der Stadt ein- 
geschränkt und zwar dahin, dass ihr pro Woche nur für eine be- 
stimmte Anzahl Malter, die für jede Kirche genau festgesetzt war, 
Abgabefreiheit zugestanden wurde ^. Einen Aufschluss darüber, 
worin die Freiheit der Geistlichkeit vom Molter um die Mitte des 
15. Jahrhunderts bestand, erhalten wir durch eine Ratsverhand- 
lung vom 29. Oktober 1467'). Es heisst hier: „As unse heren v. r. 
eyne zijt van jaeren her etlichen cloisteren ind goitzhuyseren 
bynnen yrre stat die pisteryen gunstlichen zogelaissen haynt, zer 
wechen eyn gezall van malderenvruchten assysevry zo der moelen 
zo voeren, umb daevan oevermytz )a'e pistere dat broit, des sy 
behoefden, bynnen 3a'en cloisteren ind gotzhuyseren zo backen ind 
dat ander oeverige broit van den vryen malderen vurs. gebacken, 
des die cloistere nyet en behoefden, onder die gemeynde zo ver- 
kouffen, danmr as neymlich dat overige broit vurs. onder die ge- 
meynde zo verkouffen, eyn yeder pister den burgermeisteren in 
den sacke zo behoef der stat zo gheven pliet ind schuldich is zo 
gheven alle wechen eyn mark, ind asdan ouch van alders gewoen- 
lich geweist ind noch is, off eynich pister die vryheit van den mal- 
derenvruchten, hey van syns cloisters weigen assysevry zo voeren 
halt in maissen vurs., eynichen anderen beckeren off yemande an- 
ders verkoufte of e)michen anderen up sich liess voeren, dat dan 
sulche vruchte der stat verburt ind verfallen seulde syn.* 

Schon geraume Zeit vor dem Ausbruche des Neusser Kri^es, 
im März 1474, als die Stadt sich zur Erhöhung der Accise gezwun- 
gen sah, begannen auch Verhandlungen mit der Geistlichkeit, die 
den Weinzapf, den Molter, Malz und Mühlen zum Gegenstand 
hatten^). Eine Besprechung zwischen Stadt und Geistlichkeit in 



1) Mem. d. Prot Bl. 19*». Schickungsverz. Bl. 73». 78». 8o». 89». Über diese 
Accise vfld. Knipping^^Die Kölner Stadtrechnunsen I: rublikationen d. Gesell- 
schaft f. Rheinische ueschichtsktinde XV S. Lm. LIV. 

*) Stein, Akten II S. 36. 122. 199. Knipping a. a. O. S. XXm. LTV. 

*) Stein, Akten 11 S. A30. 

*) Schickungsverz. Bl. 69^. Mem. d. Prot. Bl. 19^. 
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dem Domkapitelhause am 5. Mai 1474 nahm einen ruhigen Verlauf, 
da die Geistlichkeit sich zum Beistand „in den noeden desovervals 
der stat" bereit erklärte^). Nach dem Ausbruche des Krieges aber 
verschärften sich die Gegensätze, und als der Rat die harte Steuer 
des 20. Pfennigs Ende des Jahres von den Büi^em eintreiben 
musste, suchte er die Geistlichkeit durch eine Zwangsmassregel 
zum Verzicht auf ihr Vorrecht gefügiger zu machen : als er am 3. 
Dezember 1474, um einen Aufschlag der Getreidepreise zu verhü- 
ten, 2000 Malter Roggen aus dem städtischen Vorrate an die Bäcker 
abgeben liess, den Malter zu 3 m, sollten die Pister nichts davon 
erhalten, bis sich die Geistlichkeit zur Zahlung der verlangten 
Accise bereit gefunden hatte ^. An demselben Tage wurde eine 
Kommission abgeordnet, die der Geistlichkeit die Forderung stellte, 
jydat die pistere in dessen leuffen gelychenden anderen beckem 
bynnen Coelne moulter geven* % Im Frühjahre 1475 nahmen die 
Verhandlungen zwischen Stadt und Geistlichkeit ihren Fortgang*), 
ohne dass es zu einer Verständigung kam, die Stadt war aber vor- 
läufig mit ihrer Forderung durchgedrungen. Als der Rat am 25. 
Februar 1475 wieder 1000 Malter zu einem niedrigen Preise ab- 
gab^, hören wir nichts mehr davon, dass diesmal die Pister auch 
ausgeschlossen wurden. Die Geistlichkeit gab den Kampf um ihre 
Privilegien aber noch nicht auf, und im August machte sich im 
Rate die Neigung bemerkbar, „den molter zozolaissen zo yre 
noittorft* % Aber es geschah nicht, man versuchte vielmehr, sie 
auch zu dem am 8. September 1475 eingerichteten neuen Rhein- 
zoll heranzuziehen. Es führte das wiederum am 29. Oktober zu 
Verhandlungen über den Molter, Zoll und Weinzapf''), die ebenso 
wenig wie alle vorbeigehenden zu einer Einigung führten. Da 
taten die Prälaten und Herren von der Pfaffschaft am 13. Novem- 
ber einen energischen Schritt, um wieder in den Genuss ihrer 
Privilegien zu kommen: in einer stattlichen Anzahl von 40 Per- 
sonen erschienen sie auf dem Rathause und verlangten unter Be- 

Mem. d. Prot. Bl a8*». 

') Stein, Akten 11 S. 517. Das Datum März 3 bei Knipping I S. LIV be- 
ruht auf einem Schreibfehler, wie die von ihm zitierte Quelle t^weist. 
•) Schickungsverz. Bl. 73*. 
*)MenLd.ProtBL48». 
») Stein, Akten 11 S. 517. 
•) Mem. d. Prot. BL 40 ». 
^ Schickungsverz. Bl. 80*. 



rufiing auf ihre alten Rechte, dass ihnen die Freiheit des Molters 
wieder zugestanden werde, die sie nun ungefähr ein Jahr lang ent- 
behrt hätten, und dass der Rat anstatt des Weinzolls vorläufig 
eine Bürgschaft von ihnen annehme. Als Sprecher fungierte der 
Domküster Pfalzgraf Stephan, und der Rat hielt die Angelegen- 
heit für wichtig genug, sie in grosser Sitzung zu verhandeln^). 
In dem Streite um den Zoll beschritt der Rat den naheliegenden 
Weg, die Entscheidung des Kaisers anzurufen, und bat in einer 
Eingabe 2) vom 19. Januar 1476, auch die Besteuerung des von der 
Geistlichkeit eingeführten und zum Verkauf bestimmten Weines 
zu gestatten. Am 30. Mai sandte er Johann Tute von Münster zum 
Kaiser und erneuerte das bezüglich des Weinzolls der Geisüichkeit 
vorgebrachte Anliegen mit der Erklärung, den vom Kaiser ausbe- 
dungenen Zollanteil nicht zahlen zu können, wenn der von den 
auswärtigen Klöstern nach Köln eingeführte und hier feil gehal- 
tene Wein unbesteuert bleiben würde *). Inzwischen hatte im Fe- 
bruar die durch neue Mitglieder verstärkte Kommission vom 29. 
Oktober 1475 aufs neue verhandelt, auch eine Schickung am 24. 
Mai, bei der es sich um „die weder forme der Privilegien* handelte, 
wird zweifellos in dem langen Streite zwischen Stadt und Geist- 
lichkeit erfolgt sein*). Obwohl Johann von Münster für die Stadt 
günstig lautende Nachrichten zurückgebracht hatte, blieb die Ent- 
scheidung des Kaisers in der Zollangelegenheit vorläufig aus. 
Da ordnete der Rat im August und September eine strenge Kon- 
trolle des Weinzapfs der städtischen Geistlichkeit an^ und plante, 
als Ende des Jahres noch immer keine Antwort des Kaisers einge- 
troffen war, eine neue Botschaft, die aber erst Ende Februar 1477 
durch die Entsendung des Sekretärs Heinrich Vinckelrato von Deutz 
zur Ausführung kam®). Der Rat ersuchte den Kaiser nochmals 
um seine Zustimmung, den Wein der Geistlichkeit, den diese nach 
Köln auf den Markt brächte, besteuern zu dürfen, der Haustrank 
sollte davon ausgenommen sein. Die Entscheidung des Kaisers 
erfolgte bald darauf am 28. April : er versagte der Bitte der Stadt 



1) Urk. I. 

2) Urk. 3. 
•) Urk. A, Anm. 



*) Schickungsverz. Bl. 80*. 83*. 

») Stein, Akten II S. 554. Urk. 13368. 13369. 

•) Urk. 7. 
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seine Genehmigung. Der Kaiserbrief ^) trägt das auffallend späte 
Präsentatum i. Juli, und ehe er in Köln bekannt geworden war, 
hatte die Geistlichkeit durch die Veröffentlichung des Dialogus zur 
Selbsthülfe gegriffen. 

Der Streit mit der Stadtverwaltung um die alten Privilegien 
war es aber nicht allein, der unter dem Klerus Kölns eine starke 
Erregung hervorgerufen hatte, diese hatte noch durch andere, 
gleichfalls durch den Krieg veranlasste Umstände Nahrung gefun- 
den. Um dem die Stadt bedrohenden Burgunderherzog Karl dem 
Kühnen keinen Stützpunkt in der Nähe der Stadtmauern zu ge- 
währen, hatte der Rat eine Reihe von Gebäuden und Anlagen dem 
Erdboden gleich machen lassen. Hierdurch waren auch verschie- 
dene Kirchen hart betroffen worden, ausser den Kirchen in Sülz, 
Deutz und Altenberg besonders S. Pantaleon, S. Mauritius, S. Ur- 
sula, S. Gereon, S. Georg ^, Auch zwei Nonnenklöster vor den 
Toren der Stadt, Mechtem und Weiher, waren im Sommer 1474 
den Kriegsvorbereitungen zum Opfer gefallen^. Dass es bei die- 
sen Rüstungen nicht ohne Ausschreitungen abgegangen war, be- 
weist das strenge Verbot des Rates an die Reisigen und Fuss- 
knechte vom 24. Oktober, Kirchen und geistliche Personen zu be- 
rauben*). Als nach Beendigimg des Neusser Krieges die Fehden 
bald wieder aufs neue begannen und die Streifzüge der erzbischöf- 
lichen Partei sich bis zu den Toren Kölns ausdehnten, wurde die 
Stadt zu neuen Rüstungen gezwungen. Die Bollwerke und Tore 
wurden verstärkt, und zu den 200 Söldnern, die sich noch in der 
Stadt befanden, wurden zu Beginn des Jahres 1476 neue Truppen 
geworben, und von Tag zu Tag mehrten sich wieder die Klagen 
über die Ausschreitungen von Freund und Feind ^). 

Am 25. September 1475 hatte der Kaiser untersagt, die Stadt 
wegen der auf seinen Befehl zur Zeit des Neusser Krieges ausge- 

^) Urk. 14. Ein Jahr vorher hatte der Kaiser der Stadt eine ähnliche Bitte 
bezüglich des Abtes und Konventes zu Erbach abgeschlagen. Brief von i^'jö 
Febr. 14. V^. die Zusammenstellung der vom erzbischömchen Rheinzoll in 
Bonn befreiten eeistUchen und weltBchen Leute bei John a. a. O. S. 64. 




Ober die Lage der beiden 
Klöster m S. ^10 Anm. Tost, Das Weiherkloster bei Köln: Rheinische Ge- 
schichtsblätter I S. 21 ff. Keussen, Der Ursprung d. Kölner Kirchen S. Maria 
in Capitolio u. Klein S. Martin: Westdeutsche Zeitschrift XXn S. 66. 

*) Stein, Akten II S. 513. 

*) Stein, Akten II S. 540. 549. Ennen, Geschichte m S. 564. 571. 
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führten Zerstörung von Gebäuden und Pflanzungen, die nament- 
lich aufgezählt werden, auf irgend eine Weise zur Rechenschaft 
zu ziehen *). Die Klöster Mechtem und Weiher sind in dem Kai- 
serbriefe nicht genannt, die Stadt hatte auch keinen Versuch 
gemacht, sich der Fürsorge der obdachlos gewordenen Nonnen 
zu entziehen. Für die Insassen des Mechtemklosters war bald in 
der Klause S. Apem ein neues Heim gefunden, aber für die 
zahlreichen Weiher -Nonnen hatte sich zunächst eine geeignete 
Unterkunft nicht schaffen lassen. Endlich, nach Jahresfrist, ver- 
fiel man auf den Gedanken, die heimatlosen Nonnen, die sich in 
privaten, für ein klösterliches Leben wenig geeigneten Häusern 
hatten behelfen müssen, in dem fast leer stehenden, nur von der 
Äbtissin Elsa von Reichenstein und einer jungen Novize bewohn- 
ten Cäcilienkloster unterzubringen. Am 20. August 1475 führte 
Kaiser Friedrich III. persönlich in Begleitung des päpstlichen Le- 
gaten Alexander von Foru die Weiher-Nonnen in ihr neues Heim. 
Aber die Äbtissin von Reichenstein war mit der neuen Ordnung 
der Dinge keineswegs einverstanden : sie versperrte Kirche und 
Kloster, die für die Ankömmlinge erst gewaltsam geöffnet werden 
mussten, und erhob lebhaften Protest bei der römischen Kurie, wo 
sie bei den einflussreichen Kurialen Recrunghausen und Arssen 
Unterstützung fand % In Köln standen auf ihrer Seite die Pfarren 
S. Peter, S. Aposteln und S. Jakob und mehrere einflussreiche 
Kölner Prälaten und Geistliche, unter denen damals das ange- 
sehene Geschlecht Reichenstein durch den Dechant Johann von 
Reichenstein (f 1477) vertreten war; ganz besonders trat der Dom- 
dechant Georg von Leiningen*) für die Äbtissin ein. Da den neuen 
Insassen des Cäcilienklosters wiederholt von der alten Äbtissin 
und ihren Anhängern Schwierigkeiten bereitet wurden, nahm der 
Streit im Laufe der Zeit eine grosse Schärfe an. Über die drei Bei- 
stand leistenden Kirchen wurde das Interdikt verhängt, und für 
den Rat bildeten die Zustände im Kloster lange Zeit eine Quelle 
des Ärgersund Verdrusses*). An Bemühungen, den Streit aus der 



^) Urk. 13291, gedmekt Lflnig, Reichsarchiv Spec. Cont IV (XUI) S. 

365.366 

2) Keussen a. a. O. 

') 1 1478 zwischen Januar 30 und Febmar 23. Urk« 13426. 13430. 

*) Der Streit über das Cäcilienkloster verdiente wohl eine ausführliche 

Darstellung. Es sind uns zahlreiche Nachrichten üt>er ihn erhalten, besonders 
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Welt zu schaffen, hat die Stadt es nicht fehlen lassen, es gelang 
ihr aber erst Ende des Jahres 1479, die päpstliche Bestätigung^) für 
die Umwandlung des Cäcilienstiftes in ein reguläres Augustinerin- 
nenkloster zu erlangen. Noch 1481 musste der Kaiser den Rat 
um Beistand für die Nonnen ersuchen, die Äbtissin von Rochen. 
STEIN hat sich bis zu ihrem i486 erfolgten Tode nicht ganz mit den 
Verhältnissen ausgesöhnt^. 

Schon bald nach dem Abbruch der beiden Nonnenklöster 
hatte die Gärung in der Stadt einen solchen Grad erreicht, dass 
Flugblätter mit Angriffen g^en die Stadtverwaltung auf die Stras- 
sen geworfen und an den Türen und Häusern befestigt wurden. 
Es kann nicht zweifelhaft sein, von welcher Seite diese Angriffe 
kamen, wenn wir hören, dass der Rat eine „verstoerunge der 
fnmtlichen eyndracht tuschen geistlichen ind werentlichen* be- 
sorgte, und wie unangenehm sie dem Rate waren, geht daraus 
hervor, dass er auf die Ermittelung der Täter die hohe Belohnung 
von hundert Gulden aussetzte und selbst dem Beteiligten Straflo- 
sigkeit zusicherte, wenn er die Mitschuldigen zur Anzeige bringe*). 
Am 16. April 1477 wurde in grosser Sitzung des Rates allen Mit- 
gliedern zur Pflicht gemacht, Anzeige von Schmähungen auf den 
Rat und sein Regiment zu erstatten^), und am 18. Mai erging von 
der Stadt eine ernstliche Verwarnung an die Bürger, sich der Er- 
regung von Unzufriedenheiten gegen den Rat und sein Regiment 
zu enthalten^. Dass der Rat alle Ursache zu solchen Schritten 
hatte, beweist der am 14. Juni 1477 erschienene Dialogus. 

DerVerf asser dieser Anklageschrift ist der Dr. iur. can. Heinrich 
Urdemann, Dechant an S. Andreas und Offizial der Kölner Kurie. 
Ein glücklicher Zufall hat uns die Nachricht von seiner Autorschaf t 
aufbewahrt. In dem Sammelbande der Kölner Stadtbibliothek aus 
dem Vermächtnisse Wallraf», der neben dem Dialogus noch die 



in den Kölner Briefbüchem. Ich verweise hier nur auf folgende Stellen: 




834. Die wichtigst« 

^) Binterim u. Mooren, Die Erzdiöcese Köln I S. 105. Ennen, Geschichte 

ras. 55». 

') Keussen a. a. O. S. 66. 

») Stein, Akten ü S 536. 

^) Stein, Akten I S. 449. 

B) Stein, Akten I S. 450. 



Epistolae etc. des Cyprianus^) und die Radicalis attestatio fidei 
orthodoxa^ von 1477 enthält, ist auf dem Vorsetzblatte von dem 
ersten Besitzer handschriftlich eine Inhaltsangabe eingetragen und 
zu dem Titel des Dialogus der Verfassemame Hurdemann hinzu- 
gefügt. In den Kölner Urkunden und Akten habe ich nirgends 
eine Angabe über den Verfasser des Dialogus gefunden, und es ist 
nicht zu entscheiden, ob ihn der Rat 1478 gekannt hat oder nicht. 
Ober die Kreise, in denen die Urheber des Angriffs zu suchen 
waren, ist die Stadtverwaltung jedoch sicher nicht im unklaren 
gewesen. In den Schickungsverzeichnissen ^ des Jahres 1478 
heisst es unter dem 8. Oktober: „up die weydracht tuschen der 
paffschaft ind der stat ind so etliche besondere praelaten ind per- 
sonen, die onse herren in yren Schriften ind gedichten gesmeliget 
hedden . . . sind up donrestach echter daigs im octobri van allen 
reden ind 44«° . . . geschickt . . .* 

Heinrich Urdemann, gebürtig aus Bocholt in Westfalen, be- 
gegnet uns 1454 und 1458 als Prokurator der Kurie in Rom *). Im 
Jahre 1461 wurde er Dechant an S. Andreas in Köln^). Er war 
auch Offizial der Kölner Kurie und wird in dieser Eigenschaft 
mehrmals erwähnt®); in der Matrikel der Universität finden wir 
ihn zweimal genannt^, als er 1470 und 1480 seine Neffen Heinrich 
von Hage imd Johann Alratot der Hochschule zuführte. In dem 
zuletzt genannten Jahre wurde ihm, in Gemeinschaft mit dem Main- 
zer Domdechanten und Kölner Domkanonichen Berthold von Hen- 
NEBERG und dem Domkanonichen, mag. art. und Doktor der hl. 
Schrift Ulrich KnEmwEiss aus Esslingen, von dem neu erwählten 
Kölner Erzbischof Hermann der Auftrag zu teil, beim päpstlichen 
Stuhl die Bestätigung der Wahl zu erwirken ®). Urdemann ist am 
30. Oktober 1485 gestorben *0. 

In dem Dialogus selbst sind nur wenige Angaben über den 
Verfasser enthalten. Er bezeichnet sich in dem Eingange als De- 

1) Nach Campbell, Annales 520 von Richard Paffraet in Deventer um 
1477 sedmckt. 

') Druck von Friedrich Creusner in Nürnberg. Hain * 1908. 
») Bl. 96*. 




•) Alfter a. a. O. Ennen, Geschichte HI S. 5^. 
») Alfter a. a. O. 
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kanus, und Bl. 13 b erfahren wir, dass er Kanonist war. Seine hu- 
manistischen Kenntnisse, die er an verschiedenen Stellen der Schrift 
verrät, wird er sich wohl jenseits der Alpen erworben haben, auch 
seine Stellung in kirchenpolitischer Beziehung^), in der er sich 
von manchen andern Zeitgenossen des Baseler Konzils bemerkens- 
wert unterscheidet, findet eine Erklärung durch seinen längeren 
Aufenthalt in Rom. 

Die näheren Bew^gründe, die gerade Urdemann zur Abfas- 
sung und Veröffentlichung des Dialogus veranlasst haben, kennen 
wir nicht. Von Literesse ist aber die Nachricht, dass er von der 
scharfen Kontrolle des geistlichen Weinzapfs, die der Rat im Au- 
gust und September 1476 durch eine besondere Kommission hatte 
ausüben lassen, und durch die der Klerus sich in empfindlicher 
Weise verletzt fühlen musste, unmittelbar betroffen worden ist 
Am 23. August hatten Mitglieder der Kommission auch dem Hause 
des Dechanten von S. Andreas einen Besuch abgestattet. Li dem 
offiziellen Protokolle ^ hierüber heisst es : „ vort synt sy [die eirsame 
geschickde frunde Junker Evert van Souderich ind Kyrstiain van 
MoNHEiM zorzijt rynmeistere] gegangen in die Smyerstraisse ind 
hain aldae ouch gesien, dat offenbierlichen wyss wyn, die quarte 
van e3nie wyspennynge, veile was in e)nne huyse up sent Andree 
cloister staende, datselve huyss achten e3nie offen doere hadde in 
die Smyerstraisse as offenbierlichen zo sien was, ind vur dieselve 
duere ind huyss was m3rt kn3rtten gezeichent dat gezall van der 
quarten, ind desselven wyns ouch eyn eychtel doe ynne gehoelt 
wart, aldewyle sy dae stoenden, wilchen wyn, der doe veile was, 
man sachte dem eirsamen hem Heynrich Urdemann dechen zo- 
gehoirte, ind hey aldae veile hedde.* 

Möglicherweise hat dieses strenge Vorgehen des Rates die Ver- 
öffentlichung des Dialogus zur Folge gehabt, der zunächst vielleicht 
nicht für den Druck bestimmt war, da Urdemann in der ersten Nie- 
derschrift, wie wir wissen, kein Hehl daraus gemacht hatte, dass 
es sich um eine Kölner Angelegenheit handele, verfasst wird er 
aber schon früher sein. Er behandelt fast ausschliesslich Ereig- 
nisse, die in die Jahre 1474 und 1475 fallen. Vor Sommer 1475 kann 
er nicht entstanden sein, da der neue Kölner Rheinzoll, der im Mai 

1) Vgl. besonders Bl. 13*. 
«) Urk. 13368. 
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1475 v^^ Kaiser verliehen war und am 8. September in Wirksam- 
keit trat^), einen Gegenstand der Beschwerde des Klerus bildet. 
Wenn es aber zugleich von diesem Zoll heisst^, dass die Leiter 
des städtischen Gemeinwesens ratione novi theolonei iam, ut dicitur, 
per regem Francie impositi exigerunt et exigunt a clero theolonium, 
so muss er damals noch eine verhältnismässig neue Einrichtung ge- 
wesen sein. Da der Verfasser sich sonst als durchaus zuverlässig 
in seinen Angaben erweist, liegt kein Grund vor anzxmehmen, dass 
er sich gerade hier absichtlich als schlecht unterrichtet hingestellt 
hat*). Des entscheidenden Schrittes, den der Kölner Rat in dem 
Zollstreit durch die Eingabe an den Kaiser im Januar 1476 tat, ist 
im Dialogus mit keinem Worte Erwähnung geschehen. 

Die Annahme, dass der Dialogus geraume Zeit vor der Ver- 
öffentlichung verfasst ist, wird unterstützt durch die Bemerkungen 
auf Bl. 13a und 14 b von der Anwesenheit des päpstlichen Legaten 
(consulite legatum hie presentem)*). Wir wissen, dass der Legat 
Alexander von Foru 1475 ™^^ kurzen Unterbrechungen von April 
bis zum Herbst in Köln geweilt hat*), auch im Frühjahr 1476 ist 
seine Anwesenheit hier nachzuweisen®). Die Angabe auf Blatt 7a, 
dass „hoc anno'' geistliche Besitzungen durch städtische Söldner 
verwüstet seien, lässt keinen sichern Schluss auf die Abfassungs- 
zeit des Dialogus zu, da nach Beendigung des Neusser Krieges die 
Fehden bald wieder begannen und die Stadt zu neuen Rüstungen 
und Werbungen zwangen "O- 

Die in dem Dialogus auftretenden Personen sind, abgesehen 
von dem Verfasser, dem Dekan Hugo selbst, so genau bezeichnet, 
dass das damalige Köln wohl nicht lange im Zweifel darüber ge- 
wesen ist, um wen es sich handelte. Der Sekretär Cato, der uns 



? 



Vgl. oben S. 10. 
817*. 



*) Dass er den deutseben Kaiser in den König von Frankreicb verwan- 
delt, ist eine Sacbe für sieb. Tienen (Tirlemont), das Urdemann an die Stelle 
von Köln gesetzt bat geborte zum Herzogtum Brabant. 

^) Am Scbluss des Dialogus Bl. 14^ spricbt der Dekan Hugo den Wunsch 
ans: Dens vertat bene et spem ad bonum effectum deducat et quam celeriter 
legato presente. 



*) Ennen, Gescbicbte Tu S. 546. 556. 

«) Scbickungsverz. Bl. 81^. JBriefbucb 31 Bl. 36. Ratsmem. TU Bl. ^\ 
Pfingsten 1476 (jfuni 2) weilte er in Diest (Ennen, Gescbicbte lH S. 568), Juli 



in LQtticb, September in Metz (Briefe an Köln 14^6 Juli 11, September 12^. 

^) Stein, Akten 11 S. 540. 549 — 552. Ennen, üescbicbte III S. 571 ff. Vgl. 
oben S. 15. 
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ßl. 8b als bacc. legum vorgeführt wird, ist unzweifelhaft der bekann- 
te Stadtschreiber Reiner von Dalen ^). Der Bürgermeister Ouverius 
kann nur eine Persönlichkeit sein, die während des ereignisvollen 
Jahres 1474 das Bürgermeisteramt bekleidet hat. Wir erfahren näm- 
lich, dass Ouverius zur Zeit des entscheidenden Ratsbeschlusses 
gegen die Geistlichkeit und dessen Veröffentlichung von Köln ab- 
wesend war. Welcher Ratsbeschluss hier gemeint sein kann, sagt 
uns wohl die Forderung der Geistlichkeit vom 13. November 1475, 
sie wieder einzusetzen in die Freiheit des Molters, die sie ^^nu by 
e3nijaire'' entbehrt hätten 2). Zeitlich wird derBeschluss ungefähr 
mit der Erhebimg des 20. Pfennigs zusammenfallen, kann aber 
nicht vorhergehen, da Ouverius die Berechtigimg dazu durch die 
der Bürgerschaft auferlegte harte Steuer zu begründen sucht"). 
Hiemach kann wohl nur der wichtige ßeschluss vom 3. Dezember 
1474 in Frage kommen. Aus dem Dialogus geht weiter hervor*), 
dass der Bürgermeister Ouverius zur Zeit der Abfassung, die, wie 
nachgewiesen ist, frühestens im Sommer 1475 erfolgt sein kann, 
nicht allzulange wieder in Köln weilte. Auf Grund dieser Nachrich- 
ten, die zweifellos den Tatsachen entsprechen, kann von den Bür- 
germeistern des Jahres 1474 wohl nur Peter von der Glocken in 
Frage kommen, der bis Juni 1474 regfierender Bürgermeister war. 
Wir wissen, dass er im Oktober 1474 zum Kaiser entsandt wurde 
und in dem kaiserlichen Hoflager blieb, als dieser endlich 1475 zum 
Entsatz von Neuss aufbrach. Er weilte dann auch im kaiserlichen 
Heere auf dem Zuge an den Niederrhein und kehrte erst im 
Sommer 1475 ^^^^ Köln zurück^). In dem Memorialbuche des 
Protonotars Reiner von Dauen®) ist uns die Nachricht erhalten, dass 
der Bürgermeister Peter von der Glocken am 5. Mai 1474 bei der 
Verhandlung mit der Geistlichkeit, als diese Hülfe und Beistand ver- 
sprach, anwesend war, und dass durch ihn der Geistlichkeit „we- 
dergesacht is van den cedulen, die overgegeven is*. Wir dürfen 



J^ Er war seit 1449 bacc. legtim. Keussen, Matrikel I S. 983. Stein, Akten 

a)Urk.i. 

•)BL2*. 

*)BLI^ 

*) Briefbach yo El. a^g ff. Ulrich, Akten z. Neusser Kriesje: Annalen d. 
histor. Vereins Heft 49 S.35 ff. Schmitz, Der Neusser Krieg: Kheinische Ge- 
schichtsblAtter 11 S. 134. 

•) El. 28». 
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wohl annehmen, dass diese Erklärung gemeint ist, wenn der Dekan 
Hugo den Bürgermeister Oliverius an die einst von ihm im Namen 
des Rates der Geistlichkeit gemachte günstige Zusage erinnert ^). 
Als der Dialogus im Druck erschien, war keiner der regierenden 
Bürgermeister der Jahre 1474 und 1475 im Amte, aber wenige Tage 
später wurde Peter von der Glocken neben Luffart von ScnmERicH 
in dem regelmässigen Turnus wiedergewählt^).. 

Uroebiann hat sich der aus eigenem Antriebe oder aber auf 
Betreiben der Geistlichkeit übernommenen Aufgabe, dem Kölner 
Rate und der ganzen Stadt das Verhalten der städtischen Verwal- 
tung gegen den Klerus nachdrücklich vor Augen zu führen, zwei- 
fellos mit grossem Geschick und nicht minder grosser Sachkennt- 
nis entledigt Sein Dialogus behandelt in eingehender Weise die 
rechtliche Stellung der Geistlichkeit gegenüber der weltlichen 
Macht und insbesondere die Berechtigung der Stadt Köln, die 
Geistlichkeit zu den städtischen Lasten heranzuziehen. Unter Be- 
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') Die beiden regierenden Bürgermeister der Stadt Köln blieben, ebenso 
wie die Ratsherren, ein Jahr im Amte. Die Bürgermeister schieden johannis 
aas and wurden in der Kegel in einem dreijährigen Turnus wiedergewählt 
Von 1473 — 1474 waren Bürgermeister Peter von der Glocken und Lußart von 
Schiderich, von 1474 an Johann von Dauwe und Johann Krulman. Als letz- 
terer am 12. Dezember desselben Jahres starb (Ratsmem. III Bl. 33^), trat Gos- 
win von Stralen an seine Stelle, der ebenso wie Dauwe ausnahmsweise bis 
1476 im Amte blieb. Bei der Frage, wer der Bürgermeister Oliverius gewesen 
sem kann, kommt Krulman wegen seines im Dezember 1474 erfolgten Todes 
nicht in Betracht ebensowenig wohl Goswin von Stralen, der erst zu Beginn 
des Jahres 1475 Bürgermeister wurde (Stein II S. ^i§), als die Verhandlangen 
zwischen Stadt und Geistlichkeit bereits eine entscheidende Wendung genom- 
men hatten. Zudem waren Stralen sowohl wie Schiderich und Dauwe bei den 
wichtigen Beschlüssen im Dezember 1474 sicher in Köln anwesend (Schickonss- 
verz. Bl. 73*. Stein II S. 515. 521). Warum Urdemann den Namen Oliverius für 
Peter von der Glocken gewählt hat, wird sich heute kaum noch entscheiden 
lassen. Ich möchte aber darauf hinweisen, dass dem Namen Oliverius die Be- 
deutung der Helfer beigelegt wird, und dass im Dialogs Bl. i ^ der Dekan Hugo 
erklärt, auf die Rückkenr des Bürgermeisters Olivenus seine ganze Hoffnung 
in dem Streite zwischen Stadt und Geistlichkeit gesetzt zu haben. Peter von 
der Glocken gehörte zweifellos zu den einflussreichsten und angesehensten 
Bürgermeistern der 1470 •» Jahre. Er war Mitglied der Kommission, die über 
den neuen Rheinzoll dlie Aufsicht führte. Als zu Anfang der 1480 "^ Jahre in 
Köln eine revolutionäre Bewegung ausbrach, infolge der hauptsächlich durch 
den Neusser Krieg verursachten finanziellen Bedrängnis der Stadt, richtete 
sich der Unwille auch besonders gegen Glocken, „sein Name stand mit an der 
Spitze des Verzeichnisses der von den Revolutionären proskribierten Rats- 
herren. In der Ratssitzung forderte ihn Johann Hemmersbach, der Anführer 
der Aufruhrer^ mit schnöden Worten zur Rechtfertigung der städtischen 
Wirtschaf tspohtik auf. Die unwürdige Behandlung brach dem Gequälten mit 
das Herz." Keussen in d. Allg. Deutschen Biograj^e 47. 
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rufung auf das allgemeine bürgerliche und kanonische Recht und 
auf kaiserliche und päpstliche Privilegfien ^) wird der Vorwurf er- 
hoben, dass die Stadt die Geistlichkeit widerrechtlich beschwert 
und ihr ihre alten Rechte genommen habe, während der Bürger- 
meister OuvERius der Beweisführung des Dekans widerspricht und 
den rechtlichen Standpunkt der Stadt zu verfechten sucht, den diese 
auf einem ihm übergebenen Zettel festgelegt hat Der Sekretär Cato 
nimmt eine mehr vermittelnde Stellung ein, erweist sich aber auch 
als ein Gegner des städtischen Regierungssystems. Gegen die Köl- 
ner Stadtverwaltung werden eine Reihe schwerer Anschuldigungen 
erhoben, die stellenweise durch sarkastische Bemerkungen und 
Vergleiche noch eine besondere Schärfe erhalten. Unreife Männer 
ohne Erfahnmg sitzen im Rate, nur so sind die für die Geistlich- 
keit so verderblichen Beschlüsse zu stände gekommen^. Viele 
Worte werden gemacht, aber nichts wird beschlossen, was vor 
Recht und Gesetz bestehen kann^. Erst handelt der Rat, und dann 
versucht er seine Handlungen zu rechtfertigen*). Die im Rate 
sitzenden Doktoren — das zielt wohl hauptsächlich auf den Dr. 
Wolter von Bilsen ab — werden beschuldigt, wider besseres Wis- 
sen und unbekümmert um die klaren Bestimmungen des Rechts 
die Stadt zu beraten, um ihre Stellung nicht zu verlieren^. Das 
alte verbriefte Recht der Geistlichkeit wird missachtet, Mahlaccise 
von ihr erhoben und ihr Wein besteuert®); der gesamte Klerus ist 
so schwer geschädigt, dass seine Lage traurig geworden ist^. Die 
Beschwerden, die der Klerus gegen die Stadt vorzubringen hat, 

1) Ich habe die angeführten Privilegien in den Anmerkungen zum Dia- 
logns nachgewiesen. Unter der Bemerkong ^Datae per copiam ex scrineo 
capitaU maioris ecclesie Coloniensis anno 1477* sind in dem im Stadtarchiv 
Köln befindlichen Kopiar von S. Aposteln -Rabeas* Bl. 64 folgende drei Ur- 
kunden eingetragen: i) 1275 J°^^ 5* Erzbiscnof Sigfrid gelobt der Stadt Köln, 
zur Erhaltung des geschlossenen Einverständnisses, ihre Privilegien und Ge- 
wohnheiten unverletztlich zu beobachten. Lacomblet, Urkundenbuch n Nr. 
67a. 2) ißQ2 Oktober 23. König Albrecht bekundet, dass Erzbischof Wicbold 
und die Stadt Köln sich gegenseitig die Aufrechthaltung ihrer Privilegien und 
Gewohnheiten gelobt haben. Lacomblet in Nr. 20. 3) Dieselbe Urkunde in 
der Ausfertigung von 1302 Nov. 3. Lacomblet lH S. 14 Anm. Dieser Eintrag, 
auf den mich rlerr Dr. Keussen aufmerksameemacht hatj steht zweifellos nut 
der damaligen Bewegung unter der Kölner Geistlidikeit im Zusammenhange. 



«)B1.3*. 
»)B1.6*. 
*) Bl. 9*. 
^B1.6M2*. 

•)B1.I*.2*. 

') Bl. 4^ 5^ 
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werden schliesslich in 13 Punkten zusammengefasst^): i) Gesetze 
behindern den dauernden Erwerb von Gütern durch die Kirche *). 
a) Geistliche Güter werden durch weltliche Gerichte beschlag- 
nahmt 3) Das geistliche Asylrecht wird verletzt 4) Ungestraft 
werden Tätlichkeiten gegen Geistliche verübt 5) Geistliche wer- 
den in öffentlichen Gefängnissen gefangen gehalten. 6) Steuern 
und Zölle werden von der Geistlichkeit gefordert für Lebensmittel 
und andere notwendige Sachen. 7) Die Freiheit vom Mahlpfennig 
ist der Geistlichkeit genommen, und dadurch sind die alten Ver- 
träge zwischen den Kirchen und den Bäckern zum Schaden der 
Kirchen hinfällig geworden. 8) Geistliche Besitzimgen werden 
durch Soldaten verwüstet. 9) Die Geistlichkeit wird durch Ein- 
quartierung geschädigt und selbst die Immunitäten damit nicht 
verschont 10) Exkommunizierte gehen unbehelligt in die Kirchen. 
1 1) Den Feinden des Klerus wird Geleit gewährt 12) Der neue 
königliche Zoll wird auch von der Geistlichkeit erhoben. 13) Die 
Geistlichkeit wird im Verkauf des neuen Weins belästigt; während 
bislang nur der Klerus das Recht hatte, neuen Wein vor Martini 
zu verkaufen, tun das jetzt auch die Büi^er zum grossen Schaden 
und Nachteil des Klerus. 

Der Dialogus stellt den ersten bekannten Versuch dar, die neue 
Kunst des Buchdrucks in Köln, die hier seit der Mitte der 1460 er 
Jahre ausgeübt wurde, in den Kämpfen des öffentlichen Lebens 
auszunutzen. Die Wirkung der für den Kölner Rat höchst imbe- 
quemen Anklageschrift, die er nicht zu unterdrücken vermochte, 
hess nicht lange auf sich warten: wir hören bald wieder von Ver- 
handlungen zwischen der Geistlichkeit imd der Stadt über zwei 
Hauptpunkte des Streites, den Molter und Weinzoll. Eine Ver- 
handlung am 15. Oktober 1477'), bei der die Vertreter des Klerus 
die Forderung stellten, „sy weder zo restitueren an dem molter ind 
anderen yre vrijheit bynnen den nyesten echtdagen*, scheint noch 
zu keiner Einigung geführt zu haben, aber am 22. Dezember kam 
ein Vertrag zu stände, wonach die Geistlichkeit für die Hälfte des 
Freikoms eine Accise von 4 s. für den Malter zahlte, solange die 

31 Bereits 1385 Oktober 2 war ein Gesetz gegen die Aasbreitang des 
besitzes der Toten Hand erlassen. Stein, Akten I S. 130. Lau, Entwick- 
lang d. kommanalen Verfassung S. ^39. 
') Schickungsverz. Bl. 89 a. 
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finanzielle Not der Stadt andauerte, während ihr der Weiozoll er- 
lassen wurde ^). Die Streitigkeiten über die Privilegien des Klerus 
hatten damit einen vorläufigen, keineswegs aber endgültigen Ab- 
schluss gefunden^. Die Stadt hatte übrigens die Entscheidung 
des Papstes Sktus IV. angerufen, der am 13. Mai 1478 den Erz- 
bischof von Trier mit der Prüfimg der Angelegenheit beauftragte*). 

Gehört der Dialogus inhaltlich zu den bemerkenswertesten 
alten Kölner Drucken, die wir überhaupt kennen, so ist er nicht 
minder interessant in typographischer Hinsicht. Man hat bislang 
mit dem unbeholfenen Drucke und seiner Schlussschrift ,,supraRy- 
chensteyn impressus** nichts Rechtes anzufangen gewusst Burger 
hat in den Monimienta tjrpographica Taf. 24 ein Faksimile von Bl. 
2a und der Schlussschrift gegeben mit der Unterschrift: ,yRychen- 
stein, unbekannter Drucker*. Während Brunet*) und Graesse') 
den Druck in Schlesien entstanden sein lassen, hat Proctor^ den 
Druckort nicht allzufem von Köln in dem Kloster Reichenstein bei 
Montjoie vermutet, indem er auf die Ähnlichkeit der Type des 
Dialogus und derjenigen hinweist, die er nach dem unbekannten 
Kölner Drucker des Büchleins Augustinus, De sancta virginitate be- 
zeichnet hat. Durch eine Anzahl Briefe im Kölner Stadtarchiv aus 
den Jahren 1481 — 1484 erhalten wir jedoch die Gewissheit, dass 
die Typen, mit denen der Dialogus gedruckt ist, Eigentum des 
Kölner Druckers Nikolaus Goetz von Schlettstadt gewesen sind. 
Diu'ch diese Briefe erfahren wir auch noch die andere, nicht min- 
der interessante Nachricht, dass es sich „in dem zweiten Falle der 
Verfolgung eines Kölner Druckers w^en Pressvergehen* 1480-81, 
von dem VouLLj^iiE unter Berufung auf Ennen» Geschichte der Stadt 
Köln berichtet^, nicht nur um den gleichen Dialogus von 1478, 
sondern um denselben Druck gehandelt hat. 

Die Auflage des Dialogus wurde in der Wohnung Erwins von 
Stege in Köln beschlagnahmt^, wo dem Rate auch „das erste Kon- 
zept* in die Hände fiel. Hieraus geht schon hervor, dass der Druck 

^) Stein, Akten 11 S. 558. Knipping, Kölner Stadtrechnongen I S. LTV. 
^ Ennen, Geschichtel V S. 575. 
•) Urk. 13440. 

^ Tresor de livres rares et prtfcieoz II S. 380. 
5 Index S. 173. 

7) Der Bachdrack Köhis S. LXXXn Anm. 
») Urk. 18. 
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in Köln hergestellt sein wird, und die „pantschaft zo Rychensteyn^, 
wo Stege den Dialogus hatte drucken lassen, war wohl das Haus 
Reichenstein, das zu den Kanonichenhäusem des Domes gehörte 
und innerhalb der Immunität des S. Margarethenklosters gelegen 
war*). Mit den Worten der Schlussschrift „supra Rychensteyn 
iropressus" ist möglicherweise zugleich eine boshafte Anspielung 
auf die Vorgänge bezweckt, die das Cäcilienkloster und die Äb- 
tissin von Reichenstein betrafen. Über Johann Ruch, der zugleich 
mit Erwin von Stege verhaftet wurdet, habe ich nichts ermitteln 
können, man wird ihn vielleicht für den Drucker des Dialogus hal- 
ten dürfen. 

Die Beschlagnahme des Dialc^us und das Einschreiten des 
Rates gegen den Herausgeber und Drucker hatten lange, sich bis 
zum Jahre 1484 hinziehende Verhandlungen und Auseinanderset- 
zungen mit dem Eigentümer der Dialogus-Presse, Nikolaus Goetz, 
zur Folge. Goetz stand mit Johann Helman und Heinrich Quentel 
in geschäftlicher Verbindung, die ihm „zu tun" gaben, da es ihm 
an Betriebskapital mangelte*). Finanzielle Gründe sind es offenbar 
auch gewesen, die Goetz veranlasst haben, dem Münzmeister Stege, 
der ihm wohl schon von Mainz her bekannt war*), einen Teil sei- 
nes Druckapparates zu leihen ; bei der Veröffentlichung des Dia- 
logus kann Goetz weiter nicht beteiligt gewesen sein. Zwischen 
Goetz und der Firma Quentel kam es nach dem Druck einer latei- 
nischen Bibel zu Streitigkeiten, die zum Bruch führten^). Nicht 
allzulange danach hat Goetz Kölns Staub von seinen Füssen ge- 
schüttelt, spätestens Ende des Jahres 1480 muss er Köln verlassen 

^) Mering a. Reischert, Die Bischöfe u. Erzbischöfe von Köki II S. 130. 
Merlo, Die Buchhandlang u. Bachdmckerei zum Einhorn : Annalen d. histor. 
Vereins Heft 30 S. 9. Nuieres Qber diese ^pantschaft'' Steges hat sich nicht 
feststellen lassen. Oeber die Besitzverhflltnisse bei den Kanonichenhftasem 
in Köln vgl. Muller, Das Eigentum an den Domcurien d. deutschen Stifter: 
Westdeutsche Zeitschrift X S. 349 ff. 

«) Urk. 23. 

») Heitz u. Zaretzky, Die Kölner Büchermarken S. XVII. Ich hoffe bald 
an anderer Stelle auf die Beziehungen des Druckers Goetz zur Firma Quentel 



ausführlicher eingehen zu können. 
^) Nikolaus Goetz wird in Mail 
Vgl. Velke in d. Mainzer Gutenberg -Festschrift S. 343. In einem zwischen 



ig« 
^) Nikolaus Goetz wird in Mainz 1460 und 1461 als Goldschmied erwähnt 



*) Nikolaus Goetz wird in Mainz i^< 
l. Velke in d. Mainzer Gutenberg -F< 
1470 — 1480 aufgenommenen Verzeichnisse der Kölner .Kaufleute zu der 
Hanse von allen Gaffeln* wird Goetz neben Joh. Koelhoff, Joh. Helman und 
Arnold Therhoemen unter den Goldschmieden auf^efümt. Ennen, Ge- 
schichte in S.Tai. Steeg, woher wohl die Familie Erwins stammte, liegt bei 
Bacharach. Vgl. Urk. 2. 

<) Heitz a. Zaretzky a. a. O. 
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haben ^). Das Zerwürfnis mit Helbian und Quentel scheint ihn 
der schon vorher ^nauw broit* gehabt hatte, in grosse pekuniäre 
Schwierigkeiten gebracht zu haben, er versuchte daher, die Stadt 
Köbi für den Schaden, der ihm indirekt aus der Beschlagnahme 
des mit seinen Typen gedruckten Dialogus erwachsen war, haft- 
bar zu machen. Noch während seiner Anwesenheit in Köln hatte 
er Schritte beim Rat in dieser Sache getan und begann nach sei- 
nem Weggange von Köln recht energisch seine Forderungen gel- 
tend zu machen. Sein erster mir bekannt gewordener Brief ^) in 
dieser Angelegenheit, dem „mannigfaltige f orderung und an- 
sproch" vorhergegangen waren, ist vom 15. Januar 1481 datiert, 
GoETz weilte zu dieser Zeit schon nicht mehr in Köln. Dasselbe 
Datum trägt ein Brief ^ des Herzogs Reinhard von Lothringen an 
Köln, der die Aufforderung enthält, sich gegen Goetz der Billig- 
keit nach zu verhalten und ihm seinen erlittenen Schaden zu er- 
statten. In der Antwort*) des Rates an den Herzog vom i. Februar 
werden die Ansprüche des Goetz zurückgewiesen, es geht aus ihr 
wiederum hervor, dass Goetz noch während seines Aufenthaltes 
in Köln beim Rate Beschwerde geführt hat, und dieser in eine Un- 
tersuchung über die Sache eingetreten ist Am 9. Mai richtet dann 
der Rat an Goetz selbst ein Schreiben^), in dem er sein Befremden 
darüber ausdrückt, dass Goetz seine Klage vor den Herzog von 
Lothringen gebracht hat und ihm die Berechtigung zu seiner „üp- 
pigen Schrift* abspricht, da die Verhaftung Stege« auf ausdrück- 
lichen Befehl des Kaisers erfolgt sei, „dan das derselbig Erwyn 
dynenthalben in imseren gef enknisse gewesen sey, stat uns nit vur, 
meynen wir ouch na geleigenheit dych vergessen und d}^' gheyns 
rechten bey uns gegen den gemelten Erwyn zu seinen zeiten ge- 
weigert sey." Goetz antwortet am 14. August®) und erklärt die 

^) Meine frühere Ansicht, es fehle uns der Nachweis, dass Goetz noch 
im Jahre 1480 in Köhi gedruckt habe, kann ich heute nicht mehr aufrecht er- 
halten, da sich die Datierung seiner letzten Bibel bei Holtrop, Catalogus 21a, 
und Ennen, Katalog d. Inkunabeln 143 (228) als falsch herausgestellt hat (1487 
statt 1480, vgl. Proctor 1113; Voulliöme S. XXIX). In dem Exemplare der 
Kölner Stadtbibliothek (P. U) ist merkwürdigerweise von einer Hand, die 
wohl dem 15. Jahrhundert angehört, die Jahreszahl 1487 bei der Schlusssdirift 
an den Rand geschrieben. 

») Urk. 20. 

^ Urk. 19. 

*) Urk. 21. 

») Urk. 22. 

f) Urk. 23. 
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Behauptung des Rates, dass ihm sein Recht nicht verweigert wor- 
den sei, nicht zu verstehen: ,yich hab uch mit gescriften dick und 
manikmal als uwür undersass noch gewohnheitu wer statt schriftlich 
angeruft und e}^! yeklichen insunderheit gebetten muntlichen, do 
Erwin von Steg umb und von myner truckerig willen in uweren 
schlössen turne oder gewalt was und hielten im uff dieselbige ge- 
fenkniss für den dyalogum, so er uff m3men pressen geschriften 
getruckt hat, so uch dan allen wol wissen ist, wie sy mir entfrompt 
sind, darumb her Johan Ruch ouch zu tum kam, aber ir verfiuten 
den alten spruch, ir sohent den fogel uff der schür und die schiu* 
nit, do der fogel uff sass. Ich bitt uch, schript nit, es sig von bevel 
unsers allei^edigesten hem des Romischen ke3rssers w^en, kunt- 
lich und wol wissen ist, do in unser allergnedigester etc. gefanget 
hait, das ich und Ysfogel^) zu lesten bürg wurden für Erwin und 
ouch beid gelediget von unseren allergnedigesten hem etc. durch 
den heiligen vatter cardinal de sancta Lucia^, darumb ir wol wis- 
sen, das Erwin vom Steg noch der hant imib myner tmckerig willen 
gefangen ist worden.* Die Antwort*) des Rates vom 3. September 
auf dieses in ziemlich deutlichem Tone gehaltene Schreiben ist 
kurz und enthält die nochmalige Versicherung, dass ihm sein Recht 
nicht verweigert worden sei. Über die Ursachen, die zur Verhaf- 
tung Steges geführt haben, sagt der Rat in diesem Briefe kein 
Wort mehr. Man darf in diesem Stillschweigen wohl ein Zuge- 
ständnis dafür erblicken, dass die von Goetz g^ebene Darstellung 
des Sachverhaltes als richtig anerkannt worden ist, wie sie es ja in 
der Tat nach Ausweis der uns erhaltenen Urkunden ist. Der Rat 
weiss sich nicht anders zu helfen, als dass er den Kläger auf den 
schon früher ihm nahe gelegten Weg der mündlichen Verhandlimg 
verweist. Um die Mitte des Jahres 1482 trat auch der Graf Adolf 
von Nassau, derselbe, der 1477 die Freilassung Steges gefordert 
hatte, für Goetz bei der Stadt Köln ein. Am 19. Juli schreibt ihm 
der Rat: „der sachen halven Erwjm vam Steige belangende wissen 
wir uns tgain yn nyet anders dan geburlichen gehalden zo haven, ist 
ouch a3ni allen zw5rvel mit reden wail zo verantworden, wir darin 
in ge3niem imgel)nnp vermelt werden mögen*).** Gegen Ende des 

*) Vgl. die Anm. i zur Urk. 23. 

') Georg Hessler, vgl oben S. 6 Anm. 4. 

») Urk 34. 

«) Briefbach 33 Bl. 163. 
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folgenden Jahres, am 17. Dezember, wendet sieb Goetz nochmals 
mit seinen Entschädigungsansprücben an den Rat und betont wie* 
derum : ^so uch den allen wol wissen ist, wie mir Erwin mit sim 
anhang das myn so gar verdecklichen wider uwer verbott ent- 
frompt und entfuert hant, und ir den egenanten Erwin umb dasyen, 
so mit m3nien zügen und bereitschaft getruckt was, strofften^)." 
Der Rat hat es mit der Antwort nicht sehr eilig, erst am 12. Mai 1484 
ersucht er Goetz zur endlichen Beilegung des Streites, sich per- 
sönlichinKoln einzufinden, und sichert ihm Geleit für vierzehnTage 
zu*). Über den Ausgang des Streites habe ich keine Nachrichten 
auffinden können. Da jedoch Goetz in den uns erhaltenen kölnischen 
Geleitsregistem weder 1484 noch in den folgenden Jahren zu fin- 
den ist, scheint er der Aufforderung des Rates nicht Folge geleistet 
und seine Ansprüche an Köln als aussichtslos aufgegeben zu haben. 
Der Dialogus ist nicht der einzige Druck, der mit der charak- 
teristischen kleinen gothischen Type hergestellt ist, die ich als Ei- 
gentum von Nikolaus Goetz habe nachweisen können. VouLubiE 
hat als 20. Kölner Offizin eine kleine Gruppe von drei Werken aus 
einer Presse aufgeführt "), deren Besitzer er in Anlehnung an Proc- 
TORuach dem Büchlein Augustinus, De sanctavii^;ini täte, bezeichnet 
hat, und diese Drucke sind zweifellos mit der Dialogus-Type ge- 
druckt Proctor hat auf die Ähnlichkeit der Type des Dialogus 
und der des Augustinus hingewiesen ^) und sich wohl nur deshalb 
mit einem vorsichtigen Hinweis begnügt, weil sich einige Charak- 
tere in dem Dialogus finden, die in dem ihm allein zur Vergleichung 
zu Gebote stehenden Augustinus nicht vorkommen, und umge- 
kehrt. Die Typenart zeigt eine solche auffallende Mannigfaltigkeit 
der Formen für denselben Buchstaben^, dass das Fehlen einzelner 
Charaktere in den wenigen bislang aufgefundenen Drucken kein 
Hindernis bilden kann, die Drucke zu einer Gruppe zu vereinigen, 
wie VouLLBßME das auch getan hat. Wir haben dieser Gruppe jetzt 
noch den Dialogus anzureihen. Dass der Dialogus und die von 
VouLLnfeBiE als 20. Kölner Presse zusammengestellten Drucke mit 



1) Urk. 25. 
a) Urk. 26. 

•) s. cxxvn. 

^) Index S. iio. 

*) Klemm, Beschreibender Kat d. Bibliogr. Musemns S. 15. Proctor I 
S. HO. Voolliane S. LVI. 
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demselben Typenmaterial hergestellt sind, wird mit völliger Sicher- 
heit dadurch erwiesen, dass in allen diesen Drucken Buchstaben 
enthalten sind, die dieselben Beschädigungen zeigen. Als beson- 
ders charakteristisches Beispiel führe ich das an der rechten 
Seite des unteren Bogens beschädigte S an ^). Beim Dialogus fällt 
dieselbe Ungeschicklichkeit in der Druckpraxis auf, die schon 
Klemm ^) bei der Beschreibung des Augustinus besprochen hat, und 
die wir in dieser Weise bei keiner anderen Kölner Presse der 
1470*' Jahre wiederfinden •). Sie ist mit die Veranlassung gewesen, 
dass man früher den Augustinus für sehr alt gehalten und in ihm 
sogar ein Erzeugnis der späteren Gutenbergpresse vermutet hat*). 
Aus dem Briefe des Goetz vom 17. Dezember 1483 wissen wir, 
dass er damals noch nicht wieder in den Besitz seiner verliehenen 
Presse gelangt war, und dadurch erklärt es sich, dass noch 1482 
der ,,Traktat^ von der dotlichen Sucht der Pestelentz* mit diesen 
Typen in Köln gedruckt werden konnte. 



^) Vgl den Dialogus Bl. q*. 5^ 6^II^ Im Augnstinas begegnet ans das 
S Bl. 12* and 15 % in dem Traktat Copinger ^849 Bl. 6* (nach freandL Mittei- 
lung von Herrn Francis Jenkinson in Cambridge^, and in Hain *i2rj^6 Bl. 2^. 
9^ lo^ Von dem Antiquariat Ludwig Rosenthsu m München, in dessen Besitz 
sich der Druck Copinger 5849, heute in Cambridge, befunden hat, ist die Zu- 
gehörigkeit desselben zu der Presse des Dialogus seiner Zeit richtig erkannt 
worden. Vgl. den Antiquar.-Kat. CV S. 62. 63. 

*) A. a. O. 

•) Vgl.Voam6me S. LVI. 

^) Panzer, Annales IV S. 90. Klenmi a. a. O. In dem Mflnchener Exem- 
plare des Augustinus steht noäi die alte Bleistiftnotiz: Tvpis minusc Gutten- 
Derg c. 1460. Hain bemerkt zu dem Dialogus *6i43: Gothico charactere anti- 
quissimo. 

*) Voulli^me 1195. 
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1475 November 15. 

Bericht über die Verhandlung der Kölner Pfaffschaft mit dem 
Rate der Stadt über den Molter und Weinzoll. 

Van stuyre der paffschaft. 

As die prelaten ind herren van der paffschaft in eyme myrk- 
lichem gezafe by 40 personen en nyesten vurledenen mayndach 
up dat raithuys komen S3ait ind onze herren zo yn herm Goissw)^! 
van Stralen, burgermeister, her Heinrich Suyderman ind herr 
Peter van der Glocken, rentmeistere, meisterWofter, Johan van Hiel- 
den^) ind meister Reyner prothonotarius geschickt haint, sy zo 
hoeren, da die herren van oer paffschaft durch herzog Steffen van 
Beyeren, doymkuster, verzalt haint under anderen van 3n'en rech- 
ten, vryheiden, Privilegien, sy van paessen, konyngen, keysem 
haaden, ind darup unse herren ^ebeaen haint viehchen ind beger- 
lichen, sy weder zo setzen in die fryheit des moulters, der sy nu 
by eyn jaire ontboiren hedden, ind vur den tolle yrre vyn gelouwen 
van 3^1 zo ne)nnen, bis man darby kompt ina up die ind andere 
Sachen gesprochen hait, alsdan weufden sy sich dairinnen so voech- 
lieh, bequemlich ind schickberlich halden na vurbekalden reden 
ind zosagen van 5rren wegen zo anderen zyden vurgegeven, dat 
der rait sien ind spoeren seulde yren guden willen etc. So haint 
unse herren vamme raide myt den frunden ind den geschickden 

^) Folgt noch einmal «meister Wolter". Ober Wolter Unghewasschen de 
Blisia vgl Keussen, Matrikel I S. 337. 
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herren van allen reeden ind 44 darup verdragen ind den geschickden 
raitzfrunden bevoilen, m)rt den herren van der paffschaft zo spre- 
chen fruntlichen, wes sy der stat zo gude van yn behalden moigen 
ind dat weder an unse herren zo brengen, ind were id nyet anders 
zo geschien, sy en wurden irst weder ingesatzt, dat sy dan die 
macht haven, sy zo setzen in die fryheit des moiilters ind neymen 
den geloyven van dem tolle bis zo uysdracht der Sachen. Concor- 
datum anno etc. 75, mercurii 15. novembris^). Referente Henrico 
Wynne magistro memoriarum. 

Ratsmem. m Bl. 48. 49. 

2 

1475 Dezember 23. 

Erwin von St^e schwört Urfehde w^en der auf kaiserliches 
Gebot durch die Stadt Köln bewirkten Haft, aus der er unter 
bestimmten Bedingungen bis Ostern Tag bekommen hat. 

Ich Erwyn van Steige doin kunt allermallich ind bekennen 
overmitz desen brief, as die eireame vursichtige herren burger- 
meistere ind rait der steide Coelne van g^eboide unss alregnedigsten 
herren des Roimschen keysers mich hamt doin antasten ind in yre 
behalt ind gefenkniss hien doin setzen, dainnen ich dan etliche 
zyt geweist byn ind nu umb myner beden willen dach kregen hain 
bis up dat heylige hogez3rt paisschen nyestkommende up geloifde 
ind burchschaft hemageschreven, so geloyven ich Erwyn vurs. 
vur mich ind myne erven ind vur alle dieghene, den dat van mynen 
weigen antreffen mach, in guden vasten truwen ind by myme eyde, 
den ich darup lyfflichen zo gode ind den heyligen geswoeren ind 
gedain hain, den vurg. antast ind gefenkniss ind wes dairinnen an 
myr er^ngen ind dairuyss entstanden is, oder in zokomenden 
zyden sich ergaen ind enstaen mach, an den vurg. herren burger- 
meisteren ind raide, yren bürgeren ind ingesessenen, samen noch 
besonder, nimmerme zo anden noch zo wrechten, noch sy dairom- 
me zo bedadin^en, zo beclagen noch zo besweren mit gericht off 
aen gericht, mit worden noch mit werken durch mich selfs noch 
yemant anders van mymen weygen in geyne wys, want ich darup 
eyne gude aide gewoenliche urvede gedain hain md doin mit desem 
briefe. Vort geloyven ich den vurg. herren in guden truwen ind by 
dem eyde vurs., die vurg. zytlank bynnen yrrer stat Coelne zo 
blyven ind nyet van dannen zo scheyden, yd en sy mit yren guden 
wist ind willen, ind ouch allen flyss anzokeren an unser alregne- 
digsten herren den Roimschen keyser zo werven, dat syne keyser- 

^) Die Vorlage hat decembris. 1475 Dez. 15 war kein Mittwoch, die Stelle 
des Eintrags passt auch zu November. 
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liehe maiestait doe erleuven denselven herren burgermeisteren ind 
raide, mich deser Sachen zo entledigen, ind off ich des nyet ^ewer- 
ven en konde in sulcher zyt, dat ich asdan des gudestages m den 
heiligen paischdagen mit der sonnen weder up Beyenthoim in ge- 
fenkniss Komen ind halden ind nyet van dannen scheyden sali, id 
en SV mit der egenanter herren wist ind willen, ind dairvur hain 
ich (Ten obgenanten herren burgermeisteren ind raide zo principail 
schulderen ind mitsachwalden gesatzt den erberen Anoriess Le- 
derbach, Peter Maltz van Steige, gnant van Bacherach, bürgere zo 
Coelne, ind Conrait van Aspach, burger zo Franckfort, oie sich 
vur mich verloift ind verbonden haint, also off sache were, dat ich 
in maissen vurs. nyet bynnen Coelne en bleve noch gewerven en 
konde, oder in gelenkniss nyet inhielte as vursteit, dat asdan die 
vurg. Andriess, reter ind Conrait indyre erven samen ind malhch 
van yn besonder ind vur all behaf t md schuldich soelen syn vur 
yre eygen properscholt den vurg. herren bureermeisteren ind raide 
vur auysent bescheyden overlensche rjniscme ^den up die vur- 
gemelte zyt uyss zo richten, zo bezailen ind zo heveren sonder ey- 
niche indracht, verzoch off wederrede. Daervur die vur^. herren 
burgermeistere ind rait dieselven mitsachwaldere ind pnncipaile 
schuldere asdan moegen anlangen, vorderen ind verfolgen mit Be- 
richt off aen gericht, geistlich off werentlich, oder an yre lyff md 
gut tasten, dat umbslayn ind verbysteren, bis sy van der vurg. 
summen genzlichen bezailt ind vemoe^ synt, aen alle argelist, ind 
diss in unomde der wairheit so hain ich Erwyn vurs. gebeden die 
eirsamen Johan Busschoff den jongen ind Tilman vamme Spiegell, 
scheffen zo Coelne, vur den ich dese geloifde ind mynen eydt ^e- 
dain hain, dat sy yre sieeele vur mich zo gezuge an desen bnef 
gehangen haint, dat wir Johan ind Tilman scheffen vurs. beken- 
nen vur ons geschiet zo syn, ind hain dairomme van beden des 
vurg. Erwyns unse siegele an desen brief gehangen, ind wir An- 
driess Lederbach, Peter Maltz van Steige, gnant van Bacharach, 
ind Conrat van Aspach bekennen vur ons ind onse erven in craft 
dis briefs, dat wir ons zo henden der vurg. burgermeistere ind raitz 
vur die obgenanten vierduysent gülden verbonden, verloift ind 
verstrickt hain, die zo bezailen ind uyss zo richten, wie dat allit vur 
van ind up uns geschreven steit, doch wannen der vurg. Erwyn 
weder in gefenkniss komen were ind inhielte as vurs., oder byn- 
nen der vurg. zijt, doe got vur sy, afflyvich wurde, dat wir md 
unse erven asdan dess geloifden ind verschryvon^en, so vill ons 
die beruert, entledicht soelen syn sonder argelist, md hain des in 
Urkunde der wairheit unse siegele an desen brief gehangen. Ge- 
gheven imme jaire uns herren dusent vierhundert vunf ind seven- 
zich up saterstach dry ind zwenzigsten dage in decembri. 

Urk. 13906. Orig. Perg. a Siegel, a Presed, i Siegel-Einschiiitt. 
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3 
1476 Januar 19. 

Köln an Kaiser Friedrich: ersucht um Verhaltungsmassregeki 
bezüglich des Friedens, der zwischen Kaiser und Reich und 
dem Herzoge von Burgund abgeschlossen sein soll, bringt Be- 
schwerden vor über den Zoll zu Bonn und Linz, femer über 
den Anspruch der Greistlichkeit, ihren Wein zollfrei den Rhein 
hinab und in die Stadt zu führen, und über die Forderung der 
Schwestern zu S. Achatius, ihnen wöchentlich drei Malter 
Freikom zuzugestehen. 

Romanorum imperatori. 

Unsen willigen undertanen demutigen schuldigen bereyten 
dienst, ind was wir uwer k. m. zo eren ind wirtikeit allezyt ver- 
moegen, allerdurluchtigste keyser, alregnedigster fürst und herre. 
Wir verlangen van dage zo dage zo vemeymen die gestalt des 
erblichen ind ewigen fredens tuschen uwer k. m. ind dem heiligen 
Roimschen rych an e)aie ind dem herzogen van Bourgondien mit 
synen landen ind undersaissen an die andere syden, dairvan by 
ims mannicherley gesacht ind etlichen frunden geschreven is, ge- 
dadingt sali syn. A^ wir uwer k. m. vur geschreven hain, want wir 
degeligs mit eroisser sorghveldicheit ind bedruckniss, ind ye lan- 
ger ee me, beladen werden zo unserm, unser stat ind unser ganzer 
gemeynden verderblichen imverwynlichen schaden, ind wir ouch 
vast angemoyet werden, uns zo etlichen eynyngen ind verbunteniss 
zo ergheben, darzo wir as die gehoirsamen des heyligen rychs, die 
lyll ind gut, wyf f ind kynt dargestreckt haint, omme by dem Roim- 
schen rych zo verlvben, nyet gerne verstain soulden, as verre wir 
uns des mit uwer k. m. hifien ind b3^tant erweren moechten, ind 
dairomme bidden wir noch alrediemutligste, uwe k. m. wille uns 
gneitlichen laissen verstayn die geleieenheit des fredens ind wie 
wir uns dairinnen halden soilen ind das ommers unser ind unser 
bürgere, den vre gude van myrklichen werde in des herzogen lan- 
den vur zyt der fehden genoymen ind entfreymt synt, in sulchen 
f reden nyet vergessen werde, as wir uns des alles zo uwer k. g. 
ganz betruwen. Vort, alregnedigster herren, van der summen geltz, 
uwer k. g. durch den wirdigen hogeboren fursten, lantgraven Her- 
man, gubemator des stiftz Coelne etc. uyss den zollen Bonne ind 
vuran verwilligt ist etc. en hain wir bis noch nyet untfangen, wie 
waile wir allen fl3rss angekiert hain, dairvan bezalunge zo erlangen, 
wir syn ouch ganz gelaissen van dem vurg. herren lantgraven Her- 
mann ind dem doymcapittel beroerende unse verschryvonge, die 
uwe k. m. bestetet hait, ind bidden daromme ouch so wir alrefle- 
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ligste können ind moegen, uwe k. m. wille uns dairinnen gnedigh- 
lichen doyn versien ind bedenken, dat wir zo unser bezalungen 
moegen gerachen nach luyte uwer keyserlicher limitatien dairup 
verschreven ind versiegelt, up dat uns nyet noit en dürfe syn der 

Srincipaill verschryyonge nacbzokomen md zo folgen. Auch alre- 
urluchtigste fürst ind herre, der zoll zo Lynss, der zo Andernach 
van uwer gnaden beveylh gelacht ist ind ouch zo Lynss gefordert 
ind upgeburt wirt, deyt dem Rynstroume ind desen landen groissen 
schaden ind brengt die narunge ind verkerunge anderswair hyn, 
des sich der kouffman ind sust mallich beclaigt, as wir ouch uwer 
k. m. in unsen vurschriften ha}m zo kennen gegeven, dairomme 
noch wale unse demutige bede were, uwer k. m. sulche schede- 
liche swaricheit des vurs. zols zo Lynss weulde do)ai bedenken 
ind die zo wailfart deser lande ind zo urber des gemeynen gutz abe- 
stellen, as ouch uwer k. m. unse frunde ind den kouffman gnedic- 
lichen hait doyn troisten. Vorbaser, alregnedigster herre, langt uns 
an, wie etliche geistlicheit in meynuneen syn, an uwer k. m. privi- 
legia tgen uns zo werben, yre wyne zollfry vur unser stat hien oder 
in unser stat zo voeren, so synt etliche cloistere buyssen unser stat 
under anderen herren ind fursten ^eleigen, die jeirlichs yre wyne 
in eroisser mengen zo veylen kouff md zo marte den Ryn affvoeren 
ind by uns brengen ind uf fslaynt, gelych andern kouf flude doynt, 
ind moissen die wyne an anderen zollen verzollen oder sust dair- 
van so vill geschenks gheben, das zo zyten me draet, dan das zol- 
gelt. Seulden dieselven van uwer k. g. tgen xms gefryet werden, 
were myrklich tgen unse bürgere ind koufflude, die den zoll be- 
zalen moissen, ind ouch uns ind dem gemeynen gude sehr schede- 
lich, bidden dairomme wie vur, uwer k. m. wille so gnedich syn 
ind ims by unssen fryheiden des zols, dairan uwer k. m. eyne jair- 
gulde behalten hait, doyn hanthaven ind beschyrmen ind sulcher 
geistlicheit, ind besimder der die mityren wynen den martzoyrre 
narongen soechent, geyne fryheit doyn verlienen, uns ind dem ge- 
meynen kouffmann zo schaden ind achterdeyle. Item wir hadden 
durch unse frunde uwer k. m. versprochen, den susteren zo sent 
A^atius zo vergönnen, yre noittorft van broitkome vry varen zo 
laissen, dairenboy ven verstaen wir, dat sy van uwer k. g. frybrieve 
ind andere mandaten tgen ims erlangt sollen haven uff dry malder 
koms zer wechen, dair sy nyet eyns malders behoeven na anzalle 
der personen dairinnen synt, bidden dairomme oitmoitlichen as 
vur, uwe k. m. willen die susteren dairan doyn wysen, dat sy sich 
mit yrre noittorft genoegen ind yre verfolgh ruwen laissen. Van al- 
len desen punten bitten wir uwer k. m. gelieben wille uns gneet- 
liche wederbeschreven antworde by brenger diss briefs wissen zo 
laissen, willen wir as die gehoirsamen mit oitmodigen herzen alle- 
zyt gerne weder verdienen omme dieselbe uwe k. m., die imser 
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herre got in gotlicben r^[imente der heiligen cristenheit gefristen 
ind gesparen wille zo ewygen zyden. G^hreven uff frytag sant 
Sebastianus abent anno domini etc. 76. 

Uwer k. m. demutige undertanen 
burgermeister ind raet 
der steide Coelen. 

Briefbach 31 Bl. la. Eine Anlage mit der Überschrift: Cedala littere im- 
peratoris immediate prescripte inclasa enthält die Bitte, die Best&tiganff der 
Ueberftlhrang and Einsetzang der Weiher-Nonnen in das Cäcilienkloster 
beim Papst zu. befflrworten. 



1476 Mai 30. 

Köln an Kaiser Friedrich: bittet, die Haftentlassung Erwins 
von Stege zu gestatten, auf die verschiedene Personen dringen, 
weil Stege verhaftet worden sei, als er unter gewöhnlichem 
städtischen Geleite Wein imd Lebensmittel in die Stadt brachte. 

Domino imperatori. 

Unsem ondertanen etcallerdurluchtichster, groismechtighster 
keyser, allergnedigster liebster fürst ind herre. As van uwer k. m. 
bevdh Erwyn von Steige zo jaire, doe uwer k. m. hie in den lan- 
den was, angetast ind hiengesatzt worden is, werden wir degelichs 
van etlichen herren, fryen, ritteren, knechten ind guten mannen 
vast sweirliche mit Schriften ind anders versorgt, wie dieselbe Er- 
wyn in unserm gemeynen gdeide, wir uff uwer k. m. gebot allen 
denghenen ^), die provande ind vitalie in uwer k. m. her ind uns 
zofoeren, gegeven hedden, daruff er^ sich mit eyme schiff wyns 
ind andere provande in onse stat ergheben habe, gegriffen sy, ind 
nachdem das in der wairheit also sy ind sich erfynden, gesynnen 
SV an xms mit allen ernst unser gdeyde an Erwyn, der 501 mit Son- 
derlingen gonst, fruntschaft ind maigschaft bewant sy, zo halten, 
ind yn des gefenkniss aen syn entgelteniss ledich zo laissen. anders 
moesten sy gedenken, das vorder van uns zo sagen ind uff ons ind 
unse bürgere zo verfolgen. So dan, allergnedichste herre, der vurs. 
Erwyn nu lange zyt gefenklich gehaloen geweist is, ind wir be- 
kennen moissen, sulcbe vurg. geleyde intgemeyn g^even zo ha- 
ben, ind das er wyn ind provande bynnen sulche geleyde in unse 
stat bracht habe, is unse oitmodichste bede, uwer k. m. wille uns 
herinnen gnedichlichen doin bedenken, dat wir unser eren ind im- 
serm geleyde nach unserm herkommen genoich moegen s}^! ind 

^) Die Worte .allen denghenen* im Text doppelt 
^ Vor er ist yne" im Text gestrichen. 
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den in achterdeil unss guten eeruychtz nyet abe en ziehn, willen 
wir alle zyt mit oitmoidigen herzen gerne weder verdienen ind 
bitten dise eyne gneetliche troistliche antworde van uwer grois- 
mechtiger keyserliche m., die unser herre got zo seligen regiment 
der heuigen cristenheit gefristen ind gesparen wille. Gescnreven 
up donrestach octava ascensionis domini 30. dage im meye, anno 
domini etc. 76. 

Briefbach 31 Bl. 6^. 65. In dem Memoriale pro Joanne Tute de Monaste- 
rio, dem Überbringer des Briefes, heisst es: Item die eyne schrift an die k. 
m. sprechende beroert Erwvn munzmeister, daevan eyne antworde zo vor- 
deren. Zugleich liess der Hat die in dem Schreiben vom 19. Januar vorge- 
brachten Anliefen dem Kaiser wieder in Erinnerans bringen. Der den Wem- 
zoll der Geisthchkeit betreffende Abschnitt des Memoriale lautet: Item zo 
zyten werden keyserliche frybrieve vurbracht ge^en den zoll der stat Coelne 
gneetlichen verlient, daruff etliche geistUche cloistere uysswendich Coelne 
gesessen yre ind andere bygegoldene wyne zo Coelne brengen zo verkouffen 
ind daemit vre naronge zo soechen trefflichen, seulde das daeby blyven so 
en konde der zoll nyet vil gedragen, die stat en konde ouch der k. m. nyet 
waele bezailen die summe geltz, die k. m. des jars daruyss behalden hait. 
Daromme zo bidden die k. m. sulche frybrieve abe tun zo stellen ind nyet me 
zo gheben besonder den geistlichen, die vre wyne off andere sude an ind abe 
voeren yre naronge ind kouffmanschaU daemit soechen ind zo handelen. 
Briefbuch 31 Bl. 66. Johann Tute von Münster war i^durwarder*. Stein I S. 
349. 448; nS. 581. 



1476 Juni 21. 

Köln an Philipp von Eppenstein, Antwort wegen Erwin von 
Stege: die Stadt hat zuzeiten des kaiserlichen Heerzuges 
denen, die Proviant und Viktualien hereinbrachten, ein gewöhn- 
liches Geleit gegeben, und hat wegen Stege an den Kaiser, 
auf dessen Gebot er verhaftet worden ist, geschrieben. 

Dem eydelen wolgeporen jonchern Philips van Eppen- 
stein, herrenzo Konynxsteyn, unserm lieven joncherren. 

Eydel wolgepoeren leve joncher. Als uwer liebe uns geschre- 
ven hait van weigen Erwyns van Steige etc. omme yem unser ge- 
leit, das wir öffentlichen soelen haben laissen uyssroyfen, zo hal- 
ten etc., haben wir gehoirt ind verstanden ind voegen uwer lief den 
darup zo wissen, yss mach geschiet syn^ das wir^) in zyte^) des 
keyserlichen herzugs aen eynich offenbair uyssroifen eyn gemeyn 
geleite allen den, die provande ind vitalie m onse stat brechten, 
gegeben haben, doch mit etlichen onderscheyde nach luyte unss 

^) Die Worte i^das wir** sind an den Rand geschrieben. 
2) Hinter zyte ist im Texte das Wort ^^des* gestrichen, ebenso hinter 
herzugs i,wir*. 
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geleydtzboich, ind so wir dem vurg. Erwyn gerne furdeiiich syn 
weulten, hain wir hievor unserm alregnedichsten herren, dem Roim- 
schen keyser, uff des gebot er angetast ist, geschreven, ind ver- 
beyden dairvan synre k. m. antworde zom nyesten; wan wir die 
baven, moegen wir asdan ims darnach vorder wyssen zo richten. 
Diese onse antworde wiile int gude verstain ure liefde, die onser 
herre got etc. Geschreven up vrydach 21. dage in iunio anno do- 
mini etc. 76. 

Briefbach 31 Bl. 80. 

6 
1476 Juli 14. 

Kaiser Friedrich an Köln: verlangt, dass Erwin von Stege so 
,, bewahrt" werden soll, dass er nicht aus der Stadt kommt, imd 
erwartet die baldige Übersendung der holländischen Briefe 
Meynertshagens, deren Auslieferung bei der Freilassung des- 
selben zur Bedingung gemacht war. 

Friderich von gottes gnaden Romischer keiser, zu allen 

Zeiten merer des reichs etc. 

Ersamen lieben getreuen. Als ir uns Erwins vom St^ halben 
geschriben habt, haben wir vernommen und emphelhen euch 
ernstlich, daz ir den bey euch wol und dermassen bewaret, damit 
er nit von euch aus der stat kome, imd ir ims davon zu antwurten 
wisset Auch als wir^) . . Meynhartshagen bey euch äusserer ee- 
vengknuss geschaft haben, doch in der gestalL das uns die Hol- 
lanoischen brief von im zugeschickt werden sollten, das aber bis- 
her noch nit beschehen ist emphelhen wir euch auch ernstlich, 
daz ir daran seit und bestellet, aas euch dieselben brief zu euren 
banden geantwurt werden und die alsdann furter uns zuschicket, 
daran tutt ir unser ernstlich meynung und gut eevallen. Geben 
zu der Newenstat am sonntag nach sant Margrethentag. Anno do- 
mini etc. 76, unsers keiserthumbs im fünf und zweinzigisten iare. 

Ad mandatum proprium domini imperatoris. 

Brief eingänge. Orig. m. Adresse a. d. Kanzleivermerk: Domini impera- 
toris ex causa Erwyns van Steige Sc Meynartshagen. Anno 76, 7. Aag. 



[1477 Februar 26.]^ 

Memoriale pro Henrico de Tuuicio secretario [bei seiner Ent- 

^) Hinter «wir* Lücke im Texte. 

') Ober das Datum vgl. Brief bach 3I BL 174. 
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Sendung zum Kaiser]: den Weinzoll der Geistlichkeit, die Ver- 
setzung der Weiher-Nonnen in das Cäcilienstift und die Ver- 
haftung Erwins von Stege betreffend. 

Item zo gedenken, seulde omers yemant van der e^eistlicheit 
der vryheit des zols gebruychen, dat aairover eyne declaracie ge- 
schege, wes sy van yren wynen zo Coelne zo mart brechten ind 
verkoulften, das sy aie wyne verzollen seulden gelych die bürgere 
doint, aver wes sy foerter zo yrsselfs drankwyne, dat die viy 
weren. 

Item die sache der translacien der ionfferen zo Wyer in sent 
Cecilien cloistere bynnen Coelne durch die k. m. ind dem pais- 
liehen l^aten ^) gedaen in gedechtniss zo haven, dat die van onserm 
alreheyligsten vatter dem pabst per bullam bestedi^ ind confir- 
myert werde, as sy per breve confirmyert is, ind dairomme nuve 
beweigeliche brieve zo schryben an den pabst, an das coUegium 
der cardinale, an den bischof van Brix, ind me anderen, dairvan 
das verfangen mach, das dem also geschien moege. 

Item, dat die stat van herren, fursten, greven ind knechten 
vast verfolgt ind bedadingt wirt van wegen Erwyns vamme Steige, 
den die stat up syner k. m. versoich hait doin antasten, dat he uff 
der stat gemeyn geleyde zo Coelne mit synen guden komen ind in 
dem fryen geleyde angetast ind gefangen sy, dat sich also nyet 
geburen en seulde, deshalven an der stat ernstlichen gesonnen 
werde, dem vurg. Erwyn dat geleyde zo halden ind 501 aen alle 
syn entgeltniss ledich zo sagen, anders moisten sy darzo vorder 
cfoin etc. Dairomme die k. m. zo bidden, der stat zo erleuven, 
denselben Erwyn ledich zo sagen, ind were dat nyet, zo werven, 
dat dan syne k. m. yemant heraff schickde, yn mit recht zo beda- 
dingen, up dat die stat yre geleyde, ere ind gelymp by den herren, 
fursten ind anderen verantworden moege ind dairinnen nyet ver- 
m)rrkt noch bedacht en werde. 

Briefbach 31 Bl. 176. Das mitgeteilte Stflck ist nur ein Teil des ziemlich 
umfangreichen Memoriale. Unter dem i^. Dezember 1476 (Bl. 146) Hndet sich 
schon ein Ähnliches Memoriale (pro dommo doctore) mit zum Teil ^elchlanten- 
dem Wortlaut Die Entsendung des dominus doctor (Wolters von Bilsen?) 
zum Kaiser ist wohl unterbliel^n, wie das zweimalige vacat am Rande des 
Eintrags vermuten lässt. Ober Wolter von Bilsen vgl. Urk. i. 
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1477 März 3. 

Machtbrief des Kaisers Friedrich III. für den Lehrer der Rech- 



^) Alezander von Forli. Urk. Aber die Einf flhrung der Nonnen von 1475 
August ai. Nr. 13281. 
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te, kaiserlichen Protonotar und Rat Georg Hessler, Erwin von 
Stege, der w^en Geldschulden auf Befehl des Kaisers in Köln 
gefangen genommen ist, seines Gefängnisses und seiner Schuld 
um 2000 rheinische Gulden freizusprechen. 

Bekennen etc. Als wir Erwin vom Stege umb geltschulden, 
die er uns zu tunde ist, zu Collen venklich annemen lassen, das 
wir dem ersamen Georgen Hessler, lerer der rechten, unserm pro- 
thonotarien, rate und lieben andechtigen, unser ganz volkumen 
macht und gewalt gegeben haben, geben auch wissentlich in kraft 
diss briefs, denselben Erwin seiner eevenknuss und schuld umb 
2000 gülden rheinisch an unser stat Tedig zu zellen und zu quitti- 
ren, (uus wir auch also halten wellen inmassen wir das selbs ge- 
handelt und ine seiner gevenknuss und ^eltschuld ledig gezelt bet- 
ten ungeverlichen. Mit urkimd diss bnefs besigelt mit unserem 
kaiserlichen aufgedrucktem insigel. Geben in unser stat Wienn am 
dritten tag marcii 1477, unsers Kaisertums im 25. jare. 

Entwurf. Wien, Kais. u. Königl. Haus- Hof- und Staatsarchiv. 



1477 März 17. 

Köln an Philipp von Eppenstein, Antwort: will Erwin von 
Stege gern aus der Haft entlassen, mag diesen Schritt aber 
nicht tun, bevor die Antwort auf eine an den Kaiser gesandte 
Botschaft eingetroffen ist. 

Dem eydelen wailgeporen jonchern Philips van Eppen- 
steyn, herren zo Konynsteyn, unsen lieven jonchern. 

Eydell wolgeboren lieve joncher. Als uwer liebde uns aver 
geschreven hait vur Erwyn van Steige etc. Inhalt des briefs haben 
wir gehoirt ind weulten gerne weyss got, das die sache an ons so 
verre stoende, das wir na uwer begerden yn ledich sagen oder be- 
tagen moechten, aber na geleigenheit ind gestalt der Sachen in 
unsen vurschriften myrklioien geroirt hain wir noch nyet darzo 
moegen doin, dan wir verbeyden degelichs daruff unss alregne- 
dichsten herren des Roimschen keysers antworde, darhien wir 
ouch nu vur eüichen dagen umb der ind andere Sachen willen 
unse botschaff vorder gesant hain, ind hoffen, was gutes vur den- 
selven Erwjm zo erlangen, ind wairinnen wir sust mit voegen uwer 
liefden willen gedoin konden, deden wir gerne kenne got almech- 
tig, der dieselbe uwer liefde gespaire zo langen zyden. Geschreven 
up maendach na halffasten anno domini etc. 77. 

Briefbnch 31 BL i86. 
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1477 März 17. 

Köln an Adolf von Nassau, Antwort : ist gern bereit, Erwin von 
Stege aus der auf kaiserliches Gebot erfolgten Haft zu ent- 
lassen und hofft durch ein erneutes, kürzlich abgegangenes 
Gesuch beim Kaiser Gutes für Stege zu erreichen. 
Doroicello Adolfo jongreven zo Nassauwe. 

Franckfort. 

Unse fnmtliche groisse etc., eirsame wyse besondere gute 
frunde. As uwer eirsame uns geschreven hait van weigen Erwyns 
van Steige etc. hain wir gehoirt ind weulten gerne weyss got, das 
die Sache an ons so verre stonde, das wir na uwer begerden yn 
ledich sa^en oder betagen moechten, dan Erwyn is by onss uff 
swaire gebot ^) unss alregnedichsten herren des Roimschen keysers, 
doe syne k. m. hieneden was gegen den herzogen van Bourcon- 
dien etc. in haften körnen, dairomme wir syne k. m. dick ind vil 
durch unse Schriften ind Botschaften ersoicht ind vur denselben 
Erwyn gebeten hain, das er der haft entledigt were worden, das 
wir doch bis noch nyet en hain moegen erlangen, so hain wir ouch 
unlangs weder dahien geschickt ind hoffen, was guts vur yn zo 
werben, wann wir dairvan eyne antworde haben, wissen wir uns 
vorder zu richten. Diese onse schrift wille van ons int gude up- 
neymen uwer eirsame, die unse herre got. Geschreven ut supra. 

Briefbach 31 Bl. 186. Gleichzeitig mit Nr. 9, vor der Überschrift die Be- 
merkung i^ad idem*. 

II 

1477 April 14. 

Stadt Köln bescheinigt den Empfang eines durch den päpst- 
lichen und kaiserlichen Protonotar und Referendar Georg Hess- 
ler überantworteten kaiserlichen Machtbriefes, der das Gefäng- 
nis Erwins von Stege und dessen Entlassung behandelt. 

Wir burgermeistere ind rait der steide Coelne bekennen, das 
der eirwirdige in gode Jorghe Hessler, des heyligen stuls van Roem 
ind der k. m. prothonotar ind referendar, probst zo Xancten ind zo 
Soest etc., xms eynen keyserlichen machtbrief uff den vurg. hem 
probst ind Erwjm von Stege gef enkniss ind quytieronge sprechen- 
de oberantwort hait, uns daemit zo verantworden urkund unser 
ingesegels ad causas zo ende deser schrift gedruckt, up maendach 
na den sondage quasimodogeniti anno domini etc. 77. 

Briefbach 31 Bl. acx>. 

^) Vor gebot ist «be" gestrichen. 
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1477 April 17. 

Erwin von Stege schwört Urfehde wegen städtischer Haft, 
die auf Befehl des Kaisers in Köln erfolgt war, als dieser vor 
Neuss lag, und aus der ihn Georg Hessler, päpstlicher und kai- 
serlicher Protonotar und Referendar, Propst zu Xanten und 
zu Soest, entlassen hat. 

Ich Erwyn van Steyge doin kunt alremallich ind bekennen 
overmitz diesen brief vur mich ind myne erven, as die eirsame 
vursichtige herren burgermeistere ind rait der steide Coelne durch 
sweerlich gebot ind beveyl uns alre^edichsten herren des Roim- 
schen keysers, doe syne k. m. vur Nuyss lach, mich haynt doyn 
antasten md in yre behalt ind gefenkniss hien doen setzen, daem- 
nen ich dan etliche zyt geweist byn, ind umb mynrer beden willen 
naderhant up eeloifde ind eide dach kregen hain bynnen Coelne 
zo syn, ind as dan nu die keyserliche maiestait dem eirwirdigen in 
gotte hem Jörgen Hessler, des heyligen stoils van Roem ind der 
k. m. prothonotarius ind referendar, probst zo Xancten ind zo Soist 
etc., ganze ind volkomen macht ind gewalt hait doyn gheven, mich 
des vurs. gefenkniss quyt zo scheiden, darup er mich ouch ledich 
ind quyt gesacht ind bewilligt hait, dat die vurg. myne herren bur- 

{fermeistere ind rait ouch mynre geloifden ind eyden yn gedayn 
edich gesacht hain na luyde brieve ind siegele cien vurg. herren 
overmitz den vurg. hem Jörgen gelievert, des ich mich fruntlichen 
van yn bedanken, so geloyven ich Erwyn vurs. vur mich ind myne 
erven ind vur alle dieghene, den dat van mynen weyeen antreffen 
mach, in guden vasten truwen, die vurg. antast ind gefenkniss, 
ind wes sich dairinnen an myr ergangen ind dairuiss entstanden is 
oder in zokomenden zyden sich er^haen ind entstaen mach, an 
den vurg. herren burgermeisteren ina raide, yren bürgeren ind in- 
gesessenen, samen noch besonder, nimmermee zo anden noch zo 
wrechen, noch sy dairomme noch umb eyniche cost, schaden off 
achterdeil, ich deshalven gedaen oder geleden hedde, zo beda- 
dyngen, zo beclagen, noch zo besweren mit gericht off aen gericht, 
myt worden noch myt werken, durch mich selfs noch nyemant an- 
ders van mynen weygen in geyne wys, want ich darup eyne ^de 
aide gewoenliche urvede gedayn hayn ind doyn ^) myt diesem bneve. 
Vort geloyven ich den vurg. herren in guden truwen oft sache were, 
dat sy oder yre bürgere ind ingesessenen hemamails van myr off 
yemande anders van mynen weygen hierumb bedad3nigt oder an- 
spreichlich gemacht werden, in wylcher wyse dat ouch geschege, 
dat ich sulchs allit zo yrme gesynnen up m}me cost affstellen ind 

^) Die Worte „baya ind doyn'' auf Rasur. 
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SV dairvan genzlichen untbeyven ind schadeloiss halden sali. Alle 
ind yekliche vurs. punten hayn ich Erwyn vurs. vur in guden 
tniwen geloift ind gesichert ind nae myt mynen upgereckden vyn- 
geren gestaifdtz eydtz l3^flichen zo gode ind den heyligen geswoe- 
ren, geloyven, sicheren ind sweren in kraft diss briefs waire, vast, 
stede ind onverbruchlich zo halden sonder alle argelist ind geverde 
diese dyn^e in Urkunde der wairheit ind ganzer vaster stedicheit, 
so hayn ich myn Siegel vur an desen brief gehangen ind hayn vort 

gebeaen die eirsamen herren Rolant van Lyskirchen, richter, ind 
LolantSch3mimelpenn3nick, beide scheffen zo Coelne, vur den ich 
dese punten vurs. bekant, geloift ind geswoeren hain, in maissen 
vurs., dat sy yre siegele in gezuychnisse der wairheit vur mich 
ind myne erven ind alle dieghene, die das van mynen weygen an- 
treffen mach ouch an desen brief gehangen haynt, des wir Rolant 
Sachter ind Rolant Schymmelpennynck scheffen vurs. bekennen, 
so vur uns geschiet zo ^) syn ind umb beden willen der [!] vurg. 
Eiwyns gerne gedayn hayn. Gegeven imme iaire uns herren duy- 
sent vierhundert seven ind sevenzich up donrestach sevenzienden 
dags imme aprill. 

Urk. 13391. Orig. Perg. i Siegel, a Pressel. 
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1477 April 28. 

Kaiser Friedrich an Köln: gibt Köln Macht und Gewalt, Er- 
win von Stege aus der Gefangenschaft zu entlassen gegen 
Zahlimg von 1000 rheinischen Gulden, für die aber die Stadt 
dem Kaiser haften soll. 

Wir Friederich, von gottes gnaden Romischer keyser, zu allen 
Zeiten merer des reichs, zu Hungern, Dalmacien, Croacien etc. ku- 
nig, herzog zu Osterreich und zu Steyr etc. embieten den ersamen 
unsem und des reichs lieben getreuen burgermeister und ratte der 
statt Collen unser gnad und alles ^t. Ersamen lieben getreuen. 
Euer schreiben uns yetzo von Erwins vom Stege und seiner ge- 
vengkniss wegen abermals getan, haben wir vernommen, und wie- 
wol wir vormals dem ersamen Georgen Hessler, lerer der recht, 
brobst zu Xancten, imserm prothonotarien, rate und lieben andech- 
tigen bevolhen und des imsem gewalt und macht g^eben haben, 
unserer spruch und anordenimg halben zweytausent guldin rei- 
nisch von im zu nemen und in seiner gevengknuss ledig zu zellen, 
yedoch auss milteleit unser keyserlichen gnaden so haben wir die- 
selb summe auf tausent guldm reinisch gesetzt und empfelhen 

1) ffZO** auf Rasur. 
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euch darauf, geben euch auch unser macht und gewalt mit disem 
brief, daz ir von dem genanten Erwin vom Stege für solich xmse- 
rer spruch und anordenung tausent guldin reinisch oder genug- 
sam versicherheit nemet, also das wir dieselben tausent guldin bey 
euch finden, der wir uns auch alsdann zu euch allein halten wellen 
und in darauf der gemelten gevengknuss auch imser spruch und 
anordenung ledig zellet, daran tut ir unseren willen und wellen 
das auch halten in massen wir das selbs gehandelt hetten. Darnach 
wisset euch zu richten. Geben zu Wienn, mit unserem keyserlichen 
aufgedrucktem insigel besigelt am acht und zwanizigsten tag des 
monads aprilis nach Cristi gepurt vierzehen hundert und im siben 
und sibenzigsten, unserer reiche des Romischen im acht und dreis- 
sigsten, des keyserthumbs im sechs und zwainzigsten und des 
Hungerischen im achtzehenden iaren. 

Ad mandatum domini imperatoris. 

Briefeingänge. Orig. 



1477 April 28. 

Kaiser Friedrich an Köln: erklärt auf die Beschwerde der 
Stadt, dass weltliche und geistliche Personen unter Berufimg 
auf ihre alten Privilegien sich weigerten, den neuen könig- 
lichen Zoll von Wein und Gut zu entrichten, seine Bereit- 
willigkeit, das der Stadt verliehene neue Zollrecht zu schützen, 
kann aber nicht, wie verlangt, das Privil^ der Geistlichkeit 
dahin beschränken, dass dieser nur für den Haustrank Zoll- 
freiheit gewährt werden soll. 

Friderichvon gottes gnaden Roimscher keyser zu allen 

Zeiten merer des reichs etc. 

Ersamen lieben getreuen. Euer secretari ^), so ir yetz bei uns 
gehapt, hat uns under anderm anbracht, wie etwievil geistlicher 
und weltlicher personen sich gegen dem zole, damit wir euch und 
gemeine statt gnediclich fursehen haben, Schriften, die wir für sy 
thun, auch alter privilegia geprauchen, und damit anderer wein 
xmd gut, das in nit zustee, zollfrey durchgebracht werden, das euch 
an demselben zol zu merklichem abpruch raichen soll, und uns 
darauf diemuticlich angeruffen und gepetten, solichs gnediclich 
abzuschaffen und unser keyserlich declaracien darüber zu tunde, 
das die geistlichen, so desshalben von alter privilegirt und in der 
statt Colin gesessen sich derselben irer privilegia nit ferrer dann 

1) Heinrich Vinckelraid von Deutz. Vgl. Urk. 7. 
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auf die wein, der sy zu t^lichem trangk in iren heusem notdürf- 
tig sein, zu geprauchen etc. Sollet ir euch zu uns versehen, das 
wir uns bisher geflissen haben keinerley, so euch zu abpruch des 
gemelten zols komen mocht, ausgen zu lassen, als wir auch noch 
zu tunde geneigt sein, das wir aberer der geistlicheit ir alt privi- 
l^a nicht ferrer dann auf wein, die sy in iren heusem zu t^ncher 
notdurf t geprauchen declarieren und setzen solten, versteet ir selbs, 
nachdem menig Stiftung zu Collen den meremteil auf rent und 
nutzune, die von weinen gevallen, gesetzt sind, das uns daz zu 
abpruch derselben Stiftungen zu tunde nicht gepuret. Was wir 
aber gemeiner statt Collen in zimlich wege eenad zu beweisen 
wissen, sein wir willig und geneigt. Geben zu Wienn am achtund- 
zwainzigsten tag des monads aprilis anno domini etc. septuagesimo 
septimo, unsers keyserthumbs im sechs und zwainzigsten iare. 

Ad madatum proprium domini imperatoris. 

Brief einginge. Orig. m. Adresse a. d. Kanzleivermerk: Domini impera- 
toris de theoloneo nostro, qnod non potest toUere ecclesiasticis antiqna eorom 
privilegia. Anno 77, prima iolii. 



1477 Aug. 6. 

Herzog Maximihan von Österreich an Köln : verlangt die Frei- 
lassung Erwins von St^e, des Dieners seines Oheims, des 
Grafen Adolf von Nassau. 

Maximilian von gots gnaden herzöge zu Osterreich etc. 

Ersamen weisen lieben besunder. Uns hat der wolgebom 
unser lieber oheim grave Adolf von Nassaw zu erkennen geben, 
wie ir seinen diener Erwein vom Ste^e in venknuss genomen 
habt imd darin haltet, des er sich beswert bedunkht, nachdem er 
sich gen ew erboten hab, ob ir denselsen Erwein spruch nicht 
zu vertragen vermeinet in zu recht halten und ze steilen, des ir 
aber nicht aufnemen wellet, imd wann wir aber desselben Erwein 
diesmals in unsem gescheften merklich bedürfen und nicht wol 

Geraten mugen, begem wir an ew mit simderm und ganzem fleis, 
az ir denselben Erwein seiner venkhnuss an verziehen ledig 
lasset, damit wir in in denselben unsem dinsten gebrauchen mugen 
und deshalben durch ew nicht verhindert werden. Vermeinet ir 
aber den benanten Erwein spruch nicht zu vertragen, ew an des 
obbemelten von Nassaw erbieten benugen lasset, aaran tut ir uns 
sunder gevallen, das wir gnediclich gen ew wellen erkennen. 
Geben zu Mastrich am mitwoch nach Oswaldi anno domini etc. 77. 

Brief eingän^e. Orig. m. Adresse n. d. Kanzleivermerk: Domini Maximi- 
liani, dneis Anstne, pro relazatione Erwin de Siega. Anno 77, 15. Aug. 
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1477 August 16. 

Köln an den Herzog Maximilian von Oesterreich, Antwort: 
Erwin von Stege ist wegen schmählicher Geschäfte, die den 
Rat und die Stadt höchlich an „ere ind gelympf* berühren, 
gefangen genommen, der Rat bittet, unter Hinweis auf des 
Herzogs früher bewiesene gnädige Gesinnung seinen Schritt 
entschuldigen zu wollen. 

Domino Maximiliano duci Austrie etc. 

Unsen willigen bereyden dienst ind wes wir uwer f. gnaden 
zo eren ind wircficheit vermoigen, durluchtige hoger fürst, gnedige 
heve herre. As ure gnade uff anbrengen des eydelen wolgeporen 
unss lieven jonchem graven Adolffs von Nassauwe etc. uns hait 
doin schryben beroerende dat gefenkniss an Erwyn van Stege ge- 
lacht etc. hain wir, gnedige herre, ^tlichen ontfangen ind ver- 
standen, ind bitten uwer g. daruff eeliebe zo wissen, das der vurg. 
Erwyn by xms van groissen smelichen eescheften ind handel, ons 
ind die onse stat hoeglichen an ere ind gelympf beroerende, ver- 
myrkt geweist ind dairomme in gefenkniss genoymen ist, dairvan 
he uns etlich bescheyt ind onderw5rsonge gedain hait, dem wir 
gerne vort unse ere ind gelympf zo verantworden nagaen seulden 
md weulden waile, das er ind anderen, die an den dingen mit be- 
dacht synt, des moessich ^^angen weren, as uwer gnade hiervan, 
offs noit were, unse geschickte raitzfrunde wale vorder onderrich- 
tonge doin soelen, den wir bitten uwe gnate gelych ons selfs wille 
doin geleuben ind so mit uwer g., doe die noch zo Coelne was, 
unse f runde deser Sachen halven gesprochen haint, darup uwe^) 
g. unsen frunden gneetlichen hait doin antworden uff meynonge, 
uns in dyngen, unse stat so verre beroerende, zo doin vurderen 
ind gewerden zo laissen. Bitten wir dienstlichen, ure gnade wille 
uns nierinnen entschuldigt doin haven ind diese onse antworde in 
gnaden upneymen, verdienen wir allezyt gerne omme uwer f. gna- 
de, die onse herre got etc. Geschreven up satersdach ut supra 
[des nyesten dages na assumptionis Marie virginis anno 77]. 

Briefbach 31 BL 243. 

1477 September 22. 

Köln an Philipp von Eppenstein, Antwort: ohne triftige Ur- 
sache ist Erwin von Stege nicht gefangen genommen, sein 



*) Vor uwe ist 1, wille* gestrichen. 
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Gefängnis ist ein bequemes, gutes Gemach, und es soll nach 
Billigkeit und Gebühr gegen ihn verfahren werden. 

Dem eydelen jonchern Philips van Eppensteyn, herren 
zo Konynxsteyn, unsem besonderen lieven jonchern. 

Unsen fruntlichen dienst etc. eydel besonder lieve joncher. 
As ure eydelheit uns nu aver hait doin schryven Erwyn von Stege 
beroerende, das wir denselven Erwyn in onser ffefenkn3rss hertig- 
lichen halten etc., wie davon uwer lief den schrift vorder innenhelt, 
hain wir gehoirt ind wale verstanden, ind beeeren uwer liefden 
darup zo wissen, dat wir Erwyn vurs. sonder billiche oirsache in 
onse behalt nyet geneymen hain. He sitz ouch in eyme bequeme 
gefenkniss in gudem gemach sonder harticheit, wir en syn nye in 
meynunge geweist, Erwyn syne Sachen zo besweren oder anders, 
dan billich md geburlich s}^! sali, zo handelen ind ons mit yem zo 
halden, dat kenne got, der ure eydelheit bewaren wille zo langen 
zyden. Geschreven up maendach 22. dages in septembri anno do- 
mini etc. 77. 

Briefbuch 31 Bl. 255. 

18 
1477 Oktober 23. 

Erwin von Stege, der in seiner „pantschaft zo Rychensteyn 
etliche boichere up die stat van Thenen sprechende", die je- 
doch der Stadt Köln und dem Rate „zo schänden, smaheit ind 
uneren gedieht ind concipiert s)nit'' , hat drucken lassen, schwört 
wegen deshalb erfolgter Haft Urfehde und verspricht, sich 
künftig wohl zu verhalten. 

Ich Erwyn van Steige doin kunt allermallich overmitz desen 
brief, as die eirsame vursichtige wyse herren burgermeistere ind 
rait der steide Coelne mich umb dat ich in mynre pantschaft zo 
Rychensteyn etliche boichere up die stat van Thenen sprechende, 
die doch der stat Coelne ind den vurg. herren vamme raide zo 
schänden, smaheit ind uneren, as in dem yrsten concept, dae die 
stat ind der rait van Coelne genoempt is, as dairinnen zo sien ind 
zo leysen was, gedieht ind concipiert synt, hain laissen drucken, 
haint doin antasten ind in gefenkniss hien setzen, dairinnen ich 
e)nie zyt gesessen hain, ind wie wale die vurg. herren oirsachen 
genoich gehadt hedden, mich dairomme vorder zo reden zo stellen, 
so haint sy doch umb slyslicher begerden ind beden willen des 
durluchtigen hoegeboeren fursten ind herren, hern Maximilianus, 
herzoigen zo Osterrich, zo Borgondien ind zo Brabant etc., myns 
gnedigsten liefsten herren, des eydelen jonchern Philips van Eppen- 
stein, herren zo Konynxsteyn, ind anderer mynrer liever herren, 
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maefi;e ind frunde up myne besseronge, bede ind geloifde hema- 
geschreven mich des gefenkniss erlaissen ind entledigt, des ich mich 
hoeglichen van yn bedanken, ind hain darup uyss m3nien vryen 
eyeenen willen ind nyet van gedrang des gefenkniss, oder sust 
anaers verleydt, vur aer e^enanter herren geschickten raitzfrun- 
den, burgermeistere ind rait gebeden, myr gutlichen zo verzyen, 
wes ich tgen sy des druckenshalven gedam moechte haven, want 
ich darzo unwissentlich komen were ind des nyet verstanden bet- 
te, ind anders ongeme gedain zogelaissen oder verbeugt weulde 
haven. Vort hain ich den vur^. herren in guden truwen vur mich 
ind m3nie erven geloift, gesichert ind na mit mynen upgereckten 
vyngeren gestaifdes eydtz Ij^flichen zo gode ind den hej-lieen ge- 
swoeren, geloyven, sicheren ind sweren in craft dis briefs, den 
vurg. antast ind eefenkniss, ind wes sich dairinnen ergangen ind 
dairuyss ontstanden is, oder in zokomenden zyden ergaen off 
entstaen mach, wie dat ouch zo qweme, an den vurg. herren bur- 
germeisteren ind raide der steide Coelne, yren bürgeren ind inge- 
sesessenen, samen noch besonder, nimmerme zo anden noch 20 
wrechten, noch sy dairomme, noch umb sulche gedruckte boichere, 
myne huysfrauwe up myne schrift yren diener overgelievert hait, 
noch umb eyniche cost, schaden, smaheit off achterdeyl, ich diser- 
halven gedain oder geleden bette off hemamails doin off lyden 
wurde, zo bedadingen, zo beclaeen, zo helligen, zo kümmeren, 
zo besweren, zo archwilligen noch zo schedigen, mit recht off ge- 
walt,mitworden noch mit werken, heymlich noch off enbair, durch 
mich selfs noch yemant anders van mynen off mynre erven wei- 
gen, in geyne wys, want ich darup eyn gude aide vaste urvede ge- 
dain ham md doin mit desem brieve. Ich hain ouch geloift ind ge- 
swoeren, geloyven ind sweren den viu-g. herren in macht dis briefs, 
oft Sache were, dat sy yre bürgere ind ingesessenen hemamails 
van myr ind den mynen off yemande anders, wer der ouch were, 
hierumb bedadingt, beclaigt, gehelligt, bekümmert, besweirt, ge- 
archwilligt off geschedigt wurde, in wilcher wyse dat ouch ge- 
schege, oat ich sulchs alTit zo yren gesynnen up myne cost affstei- 
len ind sy dairvan eenzlichen entheyven ind scnadelois halden sali 
aen argelist, ind off ich des nyet en dede ind dairinnen versuym- 
lich wurde, da got vur sy, so sali ich zerstont zo der yrster manon- 
gen, myr van weisen der viu^. herren schriftlich off muntlich durch 
yere statboiden m myne woenonge, herberge oder gegenwordi- 
cbeit geschege, bynnen Coelne komen ind w^er in dat eefenkniss 
gaen, dannen uyss ich nu komen b}^!, ind nyet van Coelne schey- 
den aen wist ind willen der vurg. herren, oder ich en have sulche 
aff^estalt ind den schaden belacht allit, wie vurs. steit Noch me 
ham ich geloift ind geswoeren, geloyven ind sweren allit in mais- 
sen vurs. den vurgemelten herren burgermeisteren ind raide, die- 



selve boichere. van dem vurg. drucke noch vurhandenen ind zo 
krygen synt, aarzo ich allen moegelichen flyss ankeren sali, den 
vurg. herren up myne cost zo schaffen, zo bestellen ind zo lieve- 
ren. Ind off ich an e}niichen deser punten verbruche ind darinnen 
mynre gdoifden ind eydtz vergeess, da got vur sy, so moegen die 
▼urg. burgermeistere ind rait solicbs tgen mich verfolgen ind ouch 
van myr sagen, clagen, schryven^ mit kaexen malen upslaen ind 
anders, so wie yn dat eeliewen md befsdlen sali weroen sonder 
yedt damit tgen mich oder yemant anders zo doin. Ind up dat die 
vurg. herren burgermeistere ind rait deser mynre ^eloifden ommer 
die sicherre syn, so hain ich yn darvur zo principail schulderen 
ind sachwalden gesatzt ind dorn geloyven die festen ind eirberen 
Heinrich Ryngk van Bickelnheim, Herman Halpverloren, ampt- 
mann zo Fatzberg, ind Conrait Anspach, burger zo Franckfort, 
die sich vur mich verloift, verstrickt md verbunden haint, also off 
ich die viu-g. punten in devle off zo maile nyet en hielte oder dar- 
weder dede, dat dan sy ind yre erven up gesynnen der vurg. herren 
burgermeistere ind raitz mich darzo vermoigen ind halden soilen, 
dat ich an stont sonder eynich verzoch mynrer geloifden ind eyden 
vurs. genoich sy ind alle vorderonge up myne cost affsteile, ind 
off sy des nyet en deden ind dairan ouch yrre geloifden versuyui' 
Uch wurden, so mögen burgermeistere indf rait vurs. sy dairomme 
bedadingen ind vorderen mit gericht off aen gerichte, bis sulchs 
van myr oder 3^1 affgestalt is worden^ ind darzo over sy samen ind 
besonder sagen, clagen ind schrjrven in vurs. maissen allit aen 
argelist ind gewerde. Ind deser dynge in Urkunde der wairheit ind 
ganzer vaster stedicheit, so hain ich Erwyn van Steige vur$. myn 
Siegel an desen brief gehangen ind bain vort gebeden die eirsamen 
herren Johan van Glesch ind Joban Muysgyn, scheffenen zo Coelnf , 
vur den ich alle vurg. punten bekant, geloift ind geswoeren bain, 
dat sy 3a'e siegele vur mich meirre gezuychenisse an desen brief 
gehangen haint, des wir Johann ind Johann, scheffenen vurs., be- 
kennen, wair zo S)rn, ind umb beden willen Erwyns vurs. gerne 
eedavn hain, ind wir Heinrich Ryngk van Bickelnheim, Hermann 
rlalffverloren, amptmann zo Fatzberg, ind Conrait Anspach vurs. 
principail schulder ind sachwaldere vurg. bekennen overmit^ de- 
sen brief, dat wir uyss eygen vryen willen ind zer beden des 
vurg. Erwyns uns zo henden der vurg. herren verstrickt, verbun- 
den ind verloift hain, in alre manyeren ind vurwerden, a$ boyven 
van ind up uns geschreven steit, aen argelist ind geverde, ind hain 
ouch in Urkunde der wairheit unse si^ele vur ons ind onse erven 
an desen brief gehangen. Greven im jaire unss herren duysent 
vierhundert seven ind sevenzich up donrestach dry ind tzwen- 
^igsten dag in octobri. 

Urk. 13411. Orig. Perg. 3 Siegel, 2 Pressel. 
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1481 Januar 15. 

Herzog Reinhard von Lothringen an Köhi : ersucht, dem Meis- 
ter Nikolaus Goetz von Schlettstadt den Schaden zu ersetzen, 
den dieser als Bürger der Stadt Köln erfahren hat und zu dem 
der Rat die Ursache gegeben hat. 

Reinhart von gotts gnaden herzog zu Lothringen, zu 

Callabrien und marggraff, marggraff zu Pontamousson, 

graff zu Wydemont und zu Harrecourt etc. 

Unsem gunstlichen gruss, fursichtigen wjrsen sundem lieben 
frunde. Wir nabent vernommen clagelich anbringen unsers Heben 
besundem meyster Niclaus Götz von Sletstat, wie er in zyt, als er 
by uch und uwer mitburger gewesen, durch brüst rechlichs han- 
deis gegen etlichen personen, die er in recht gelacht und rechtlich 
nach uwerer stat ubunge und altherkommen wolte haven erfolget, 
die von banden kommen und rechtlos beliben, zu swerem und ver- 
derplichem schaden bracht sy, des er sich dann von uch als ursecher 
desselben me)niet in billicheyt zu bekommen ^), und nachdem wir 
im als unsers loblichen bunds verwant und angehorigen begeren 
furderunge zu bewysen sins rechten, bitten wir uch mit flyss be- 
girlich, ir wollent uch der billicheyt nach gegen im halten und be- 
wysen mit erstattung sins gelittenen Schadens soUichermass, das 
im furter clagens und anruffens nit not geschee und empfinden 
moRe unser gegen uch genossen haven, das wollent wir gegen uch 
una den uweren in allem gutem erkennen, und wiewol wir uns 
des zu uch verlassent, begerent wir doch doruf f uwer verschryben 
antwurt. Geben zu Nancey uff mondag vor sant Sebastianus dage 
anno etc. 80, more Tull[ensi]. 

Briefeingftnge. Orig. m. Adresse u. d. Kanzleivermerk: Reynardi ducis 
Lotharingie ex causa Nicolai Götz de Sletstadt. Anno 76, ultima ianuarii. 
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1481 Januar 15. 

Buchdrucker Nikolaus Goetz an Köln: bittet seinen wieder- 
holten Vorstellungen, ihm in der Erwin von Stege betreffen- 
den Angelegenheit zu seinem Recht zu verhelfen, endlich 
Gehör zu geben, und droht bei Nichterfüllung der Bitte, weitere 
Schritte zu tun. 

Strengen vesten ersamen und hinsichtigen wisen gnedigen 

^) Wort auf Rasur. 
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lieben hem, uch sind myn gewillige dienst zufor. Ich hab alles in 
gutter hoffnimg bizher gewartet uwer antwurt uff myn mannig- 
faltige forderung und ansproch an uch gelanget der merklicher be- 
schedigun^ halb, costens und Schadens, die ich inbrust rechlicher 
handlung m uwer stat und uwem halben schwerlich gelitten und 
empfangen hab^), und het mich zu uch vertröstet, ir soltend in be- 
trachtung der billicheit ferschaffet han, domit ich nit also verderp- 
lichen, sunder des mynen herstattet worden, uff dass mir nit fur- 
ders clagen not gewessen wer. So aber sich die dinge alles ver- 
ziehent und mir dagelichs ye merer und merer Schadens dovon 
erwesset, heisset mich m3nie notturft, domit nit stil zu ston. Und 
ist darumb abermols myn ernstlich bitt und beger an uch, ir wel- 
lent noch huttbetag daran sin, domit ich des mynen, das mir von 
Erwin vom Steg munzmeister etc. furbehalten ist durch uwer brüst, 
als ir des genugklich underrichtet sind, erstattet und gekert werd, 
als ir dan noch aller billicheit selbs wissent pflichtig sind. Wo ir 
aber anders vermeinten, so sol mich umb myn ansproch an uch 
wol mit recht benugen vor die hochwirdigen imd hochgebom 
fursten und loblichen stett des nuwen ouch alten bunds der oberen 
dütschen lande, myne gnedigen hem, wellichs der end ir eins uff- 
nemen wollent, ich wil uch ouch getruwen, ir sollent das nit us- 
schlahen, wan wo das gesche wurde ich getrungen, mich von uch 
zu klagen und furter rad zu haben, wie ich die billicheit von uch 
bekumen mochte, und bitt daruff uwer verschriben antwurt by 
dissen botten, mich haben darnach zu richten. Geben uff mantag 
fttr sant Sebastiani tag anno etc. 8i, uwer 

Nicolaus Götz von Sletzstat 
buchdrucker. 

Briefeingänge. Orig. m. Adresse u. d. Kanzleivermerk : Nicolai Götz de 
Sletstat de denegatione institiae. Anno 8i, ultima ianuarii. 
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1481 Februar i. 

Köln an den Herzog Reinhard von Lothringen: erhebt gegen 
die Entschädigimgsansprüche, die Nikolaus Goetz von Schlett- 
stadt durch Vermittlung des Herzogs geltend gemacht hat, 
Einspruch unter Berufung auf die Aussage der beklagten 
Bürger und verweist Goetz auf den Weg der mündlichen Ver- 
handlung. 

Dem bogen fursten und herren, bern Reynhard, herzogen 
^) Die Worte «and empfangen hab' doppelt im Text 
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2u Lothringen, zu Callabrien ind marggraven zu Ponta- 
mousson, graven zu Wydemont ind zu Harrecourt etc., 

unsem besondern lieben Herren. 

Unsen willigen bereyden dienst ind wat wir gutz vermoieen, 
hoger fürst, besonder liewe herre. As uwer gnate uns hait doin 
scbrywen uff anbrengen meister Niclais Götz von Sletstat, das er 
durch bruch rechtlich handeis g^en etliche personen, die er imme 
rechten gelacht ind rechtlich na onser stat obonge ind altherkomen 
weite haben erfolgt, die van banden komen ind rechtlois beleben^ 
des er sich van uns meynt zo bekomen, dairomme uwer gnade 
begert uns gegen yem zo halten ind zo bewysen mit erstatung syns 
eeledenen Schadens, das im furter clagens nit noit geschee etc., wie 
dairvan uwer ^aden brief vorder tegryft, haben wir gutlichen 
ontfangen, gehoirt ind verstanden. So hait uns ouch zo anderen 
zyden derselbe meister Niclais, do er noch by ons woenden, ge- 
schreven, wie er verkürzt were worden van etlichen geistlichen ind 
u)^sswendigen personen ind unsen mitburgeren. Die geistliche ind 
uysswendige synt ons nyet betwencklich geweist, die mocht er 
mit geburhchen rechten angelangt haven, dan unse bürgere hain 
wir besant, die sich vor uns dairinne mit groissen reden verantwert 
ind zo recht erboiden haint, darzo hain wir aber unse bürgere vur 
ons doin komen ind yn uwer g. ind des egenannten meister Niclais 
Schriften vurgehalden, die ons darup geantwort haint na lu)^ der 
cedulen hierinnen gelacht. Alsus o^estaen wir yem nyet, das er 
imsemthalven rechtlois beleben sy, ind deshalven schuldich syn, 
yem eymche erstatonge zo doin, ind die geleigenheit gem3rrkt 
hedde he billichen sulch anbrengen gegen ons gespart ind uwer 
gnate uneemoyet gelayssen, bedden dairomme dienstliken, uwer 
gnade wiTle uns in desen dingen entschuldigt doin halten ind den 
vurgenannten Niclais dairan wysen, uwer gnaten vorder anroifens 
ind ons spraichen zo erlaissen. Vermeynte er aber eyniche spraiche 
zo ons off den onsen zo haben, das er daruff in onse stat kome zo 
syne geleigenheit, wir willen yn gutlichen hoeren ind zo furder- 
lichen rechten behilflich syn, hierinne sich uwer f. gnade so gne- 
diclich bewysende as wir des ind alles guden genzlichen zo be- 
truwen derselber uwer f. g., die ons herre got etc. Geschreven uff 
uns lieber frauwen abent purificationis anno domini etc. 8i. 

Briefbnch 33 Bl. 3. Die Anlage, die der Rat seinem Schreiben beigefügt 
hat, habe ich nicht auffinden können. Auch eine Anfrage bei den Aroiiven 
in Nancy und Paris (Bibl. Nationale, Collection de Lorraine) war ohne Erfolg. 
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1481 Mai 9. 

Köln an Nikolaus Goetz: spricht sein Befremden darüber aus, 
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dass Nikolaus Goetz wegen der Verhaftung des Erwin von 
St^e, die auf Befehl des Kaisers erfolgt sei, Beschwerde beim 
Herzog von Lothringen geführt und auch selbst seine Klage 
vorgebracht hat, da ihm seiner Zeit sein Recht von der Stadt 
nicht verweigert sei. Die eingeschlossene Forderung an Jo- 
hann Helman ist diesem übergeben und dessen Antwort bei- 
gefügt. 

An Niclais Götz. 

Niclais Götz, djoi schryben berurende voUenstant der antwort 
wir unseren bisunderen lieben herren herzoi^en van Lotringen 
dynenthalben gedain die uysswendigen und geistlichen under an- 
deren inhaltende, wie das wir Erwin vamme Steige in unser ge- 
walt, thümen und sloessen umb das dein gehabt, und du uns zo 
derselbiger zeit angeruft und unses buntbriefs vermanet, haben 
wir verstanden und nach geleigenheit befrempt uns nyet weynig, 
was noit dich angange, amme yrsten unseren bisunderen lieben 
herren herzogen van Lottrin^en etc. und nu d3msselbs ciaigt ver- 
zobrengen, dae du doch wail weiss, dyr keyne Weigerung oder 
verkurzonge des rechten bey uns, so vill m onser gewalt, geschehen 
ist Es mag sein, das wir Erwyn vamme Steige in unseren ge- 
weiten eehadt haben, ist von sunderem beveyl unsers allergne- 
digsten herren des R. ke3^ers Ursachen halben seine k. m. darzu 
beweigende geschehen, dan das derselbig Erwyn dynenthalben in 
unseren gefenknisse Seewesen sey, stat uns mt vur, meynen wir 
ouch na geleigenheit aych vergessen und dyr ouch ^heyns rechten 
bey uns gegen den gemelten Erwyn zu seinen zeiten geweigert 
sey, deshalven du dich d3mer üppiger schrift, uns bedunken will, 
woll ffemessi^et heddes und furters clagens billichen vermeydet. 
Dan das wir aeme gemelten Erwyn geleydt gegeben soulten haben, 
mag sein ursach halben uns darzo beweigende stait dyner furd- 
rung ledig, weulten darumb woll du uns deshalben spraichen er- 
Uesses, as sich das billich zempte. Und ob dych darüber bedunken 
wolt, uns das nit zo erlaissen, truwden wir, wannen d}^' in unse 
stat geleigen were zo komen, mit reden zo onderwysen, du daean, 
wir meynen, eyn billich benugen hettes. Ouch haben wir dyne inge- 
slossene furderungen halben unserem diener Johan Helman beroe- 
rende demeselbigen zo kennen gegeben, der syne antwort daruff 
gegeben hait, innenhalt derselbiger heringelacht du seine antwort 
und meynunge vurter verstain werdet, dich hernach wissen zu 
halten. Geschreven uff gudestach nuynden dage in dem meye 
anno domini etc. 8i. 

Briefbach 33 Bl. 39. Am Rande der Vermerk .dvitas*. 
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1481 Aug. 14. 

Nikolaus Goetz an Köln : weist die Behauptung, dass Erwin 
von St^e auf Befehl des Kaisers in städtische Haft gebracht 
ist, zurück, sondern das ist wegen seiner, des Goetz', Drucke- 
rei geschehen, mit der jener einen Dialogus hergestellt hat, 
und fordert deshalb eine baldige Erstattung seines Schadens 
und Rückgabe seines Eigentums. 

Strengen festen ersamen fursichtigen wisen lieben hem, uch 
sig[!] min dienst zuvor etc. Uwem widerschriben volstand ich nit, 
das mir kein wegerung von uch gesehen sie[!], ich hab uch mit ge- 
scriften dick und manikmal als uwür andersass noch[!] gewon- 
heit uwer statt schriftlich angeruft und eyn yeklichen insunderheit 
gebetten muntlichen, do Erwin von Steg umb und von myner 
truckerigp] willen in uweren schlössen turne oder gewalt was und 
hielten im uff dieselbifi;e gefenkniss für den dyalogum, so er uff 
mynen pressen geschritten getruckt hat, so uch dan allen wol wis- 
sen ist, wie sy mir entfrompt sind, darumb her Johan Ruch ouch 
zu tum kam, aber ir verfurten den alten spruch. ir sohent[!] den 
foeel uff der schür imd die schür nit, do der fogel uff sass. Ich bitt 
uch, schript nit, es sig[!] von bevel unsers allergned^esten hem 
des Romischen keyssers wegen, kuntlich und wol wissen ist, do 
in unser allergnedigester etc. gefanget hait, das ich und Ysfogel ^) 
zu lesten bürg wurden für Erwin und ouch beid gelediget von un- 
serem allergnedigesten hem etc. durch den heiligen vatter cardi- 
nal de sancta Lucia^, darumb ir wol wissen, das Erwin vom Steg 
noch[!l der haut umb myner truckerigp] willen gefangen ist wor- 
den, fr melden in gescnft myn geschnn uppip;, das ich doch der 
uwer nit tun, doch wer mir fast leit, ich scnnb die worheit, wan 
ich ir in zukünftigen zitten kein verwiss dürf warten, ouch so vol- 
lenstan ir in uwer anvrartf!] im geleid h^en geben xmib etliche 
bewegimg etc., uff das una durch das uwer gewalt mir furbasser 
myn recht an im verhindert und vemicht wära, das mich zu clap^en 
zwingt und clag wie formals ich dick ton hab von uch und heschen 
doby*) bezalung, wo dad nit geschieht, hoff ich mir in recht er- 
kent sol werden lunb das ir mir für das recht gestanden sint und 
hindemiss bekennen, so bitt ich uch umb mynen verdienens wil- 
len, mir myn hundert dictionarius^) geschrift for men pressen etc. 

^) Über Hermann Isfogel veL Kenssen, Matrikel I S. 535. Urk. 121990 u. 
12991. Briefe: 147^ Jan. 19; 1479 Febr. 19; liSo NUu 15 u. undatiert. 

<) Kardinal de s. Lucia in Silice Georg Hessler, vgl. S. 8 Anm. 4; Urk. 9; 
Schickunssverz. 1469— 15G5 Bl 93a. 

*) Wort ist über den Text geschrieben. 

*) Vgl. VouUitoe S. 537. 
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vemugen oder wider in mynen gewalt zu stellen, und doby ab- 
tragen costen und schaden. Wo ir aber vermeynen, no lutt uwer 
feschrift, ich das in umbillichen tue^, wil ich furkumen, wie in an- 
eren mynen geschriften gemelt ist, lur den hoch wirdigen und hoch- 
gebom iursten und loblichen stetten des nuwen und des alten bun- 
aes etc. Mer ich loss uch wissen, schont ich der erwirdigen ge- 
me5ni burgerschaft von Coln nit, ich woltlang durch den furschriben 
bund bracht han ^) bezdung, und solt der unschuldig des schuldi- 
gen entgolten han etc. Darumb wist, wo ir mir nit in kurz vemu- 
eimg dut und m}^! lange beitten ansecht, so wist, das ich m3nien 
mmemen mäht vind genimg wil tun etc. Uwer antwurt. Geben 
uff unser lieben frowen oben assumptionis Marie anno 8i. 

Nicolaus Götz. 

Briefeingänge. Schlecht geschriebenes Orig. m. Adresse a. d. Kanzlei- 
vermerk: Nicola uotz impressoris libroram. Anno 8i, 29. angusti. 
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1481 September 3. 

Köln an Nikolaus Goetz : spricht nochmals sein Befremden 
über dessen Klagen und Forderungen aus, da ihm in der Er- 
win von St^e betreffenden Angelegenheit sein Recht von 
der Stadt nicht verweigert sei. Auf den für Johann Helman 
beigefügten Zettel kann ihm kein Bescheid werden, da Hel- 
man z. Z. in Frankfurt weilt. 

Niclais, dyn schriben aber an uns ^edayn beroerende Erwin 
vom St^e, haben wir verstanden und befrempt uns nach als vor 
mirklich, du uns dyne clage ind vorderongen nach imsen guten 
underw3rsungen in unsen Vorschriften dir geschiet nit entr^, so 
wir meynen, dir in unser stat nye rechtz gen den benanten Erwyn 
geweigert haben, und ob du uns hierüber noch redene nit erlaissen 
wuldtz und dir geleigen were, in unse stat zo komen, vertruwen 
wir dir sulche undemchtonge zo doin^ da du billich eyn benügen 
an haven suis. Ind so du m eynre mgelachter zedel derselver 
dynre schrift meldst van Johan Helman, der yetz zo Franckfort 
ind nyet inheymsch ist, en kimne wir dir darup nyet antworden 
vurder, dan he dir vurmals geantwort mach hawen, ind wes dyne 
meynonge hierinnen ist zo doin begeren wir dyne weder ant- 
worde. Geschreven up maendach 3. septembris [1481]. 

Briefbnch 33 Bl. 73. Am Rande der Vermerk ^fCivitas*. 
^) Wort ist über den Text geschrieben. 
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1483 Dezember 17. 

Nikolaus Goetz an Köln: wiederholt seine Vorstellungen über 
die ihm widerfahrene Unbill und Gewalt und über den ihm 
durch die Verhaftung Erwins von St^e, die wegen eines auf 
seiner Presse hergestellten Druckes erfolgt sei, erwachsenen 
Schaden und fügt eine Johann Helman, Daniel Jud und andere 
Kölner Bürger betreffende Nachschrift hinzu. 

Min dienst und alles gutz, ersamen wiesen herren. Ich verman 
uwer wysheit wie furmals zum dickem mal gesehen ist als durch 
mynen gnedigen herm herzog Reinhart, herzog zu Luttringen etc., 
und anare miner gutten herm und frund, das mir als veracht ist 
und nit fmth[?] noch erschossen. Nun find ich in ratt durch die- 
yenen, an die ich rechtens gebotten hab, das ich keysserlichen ge- 
walt herlang, so wellent sy noch[!] gebott unsers allergnedigesten 
hem des Romischen kaysser alle billikeit zu voUentun, nun so ich 
die unbillicheit und gewalt, so mir in uwer statt volgangen ist an 
den kaysserlichen hoff furwend, wie mir alle gerechtüceit und frig- 
heit der burger uwer stat Coln gewaltiklich entroupt als von Er- 
wins von Steg, do ich uwer weissheit muntlich und in geschrift 
han angeruft als myn halsherm ward mir als abgeschlagen sunder 
al min schuld, so uch den allen wol wissen ist, wie mir Erwin mit 
sim anhan^ das myn so gar verdecklichen wider uwer verbott ent- 
frompt unaentfuert hant, und ir den egenanten Erwin umb dasyen, 
so mit mynen zügen und bereitschaft getruckt was, strofften, do 
het ouch wol muglich und billig gewessen, in umb das myn, wie 
furschr[ieben], ouch zu recht gehalten. In wellicher klag erschin- 
nen ist der erbar Jörg von Wangen, uwer diener ^), mich gebetten, 
in guttlicheit die Sachen an lossen stan, er wel sy hinder sich an 
syn hem bringen, do Schadens zu verhütten, hoff do guttlicheit zu 
herlangen, mir alle billikeit mynes herlittenen Schadens vur uch 
zu verglichen, dem ich ouch etwas underrichtung hab geben, wie 
ich wol dardurch wer kummen, doch umb besserung verhütten 
nun so mugt ir in verhorn, beliept uch in fnmtlicheit die sach voll- 
enden, mag uwer wysheit mir geschrift in antwurtz wiss senden 
genSpirin her Baltasars Eynrefs hus, canonic uff sant Widenberck, 
damoch ich mich weis zu richten. Geben zu Gretz an den keysser- 
lichen hoff uff mitwucb quatertemper 16. [!] decembris anno 83 
uwer 

Nicolaus Götz de Sletzstat, legum doctor. 

^) Jörg von Wangen gehörte zur stadtkölnischen „rijdenden nachts- 
warde*. Urk. 13456. 13504. 13597. Er wurde oft als Bote verwandt. Vgl. Brief- 
buch 30 BL aaS*. 
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Item von Johan Helmunt[!], Daniel Jud^) und der andern 
uwer burger sol mich an uwer wisheit gericht, wie anders mol 
geschribben. 

Briefeingänse. Sehr flüchtig geschriebenes Oris. m. Adresse u. d. Kanz- 
leivermerk : Nicolai Götz de Sletstat doctoris contra Jonannem Helman et aUos. 
Anno 83, prima febmarii. Mehrfach sind Worte üoer den Text geschrieben. 
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1484 Mai 12. 

Köln an Nikolaus Goetz : ersucht ihn, zur endlichen Beilegung 
des Streites [über die Verhaftung Erwins von Stege] persön- 
hch zu erscheinen unter Geleitszusicherung auf 14 Tage. 

Dem eirberen meister Niclais Götz, doctor etc., unsem 

gueden frunde. 

Eirber guede fnmt. So yr uns abermails uwer vermeynter zo- 
spraich halb, wie vormails, geschreven, haben wir verstanden imd 
unseren vorschriben nach hetten wir ye gemeynt, die billicheit 
derselbi^er unser schrift uch daran gewyst nette, uns furter Schrei- 
bens odir clagens zo erlaissen, mag uch villycht also nvet bevallen 
muessen wir daran stellen, das wir ouch jorye von Wangen, as 
uwer schreyben vermeldet, beveilch geben haben mit uch uys den 
djmgen zo reden odir eynich zo sagen zo doin, halten wir Jorye 
mit wairheit nyet sagen suUe, wir haben uns ouch an yem ervrai- 
get, der dae spricht, des keyn beveilch von uns gehabt, uch auch 
dermaissen, as yr schreybt, keyn zusagen gedain habe, dan ob yr 
uns odir die unsere noch spraichen nyet weulden erlaissen, uff 
das yr dan keyne billiche Ursache haben mögen, uns an der k. m. 
odir anders wae zo verclagen ist noch wie vor unser meynunge, 
yr willent zo uwer geleigencheit bynnen unse stat komen und uns 
uwer furderunge zo kennen geben, wes wir uns daruff mit reden 
nyet mugen verantworden, geschie was billich ist, want wir uns 
nyet anders dan geburlich gegen uch und eynen yederen denken 
zo halden. Und daruff geben wir uch unser steide ungeverlich vur- 
wart und geleyde anghainde uff den yrsten dach yr in unse stat 
komende, were den und durende 14 dage lank damae nyestvoul- 
gende. Geschreven under unser stat segel ad causas uff mitwoch 
post iubilate anno etc. 84. 

Briefbuch 34/35 Bl. 37. 38. 

^) Daniel Juede wird 6. Sept. 1488 darch Ratsbeschluss bewilligt, mit 
seiner Frau und seinem Gesinde zur Unterstützung seines alten Vaters auif der 
Weiherpforte |,by yem zo wonen ind die portze mit hilfen zu verwaren". Nach 
dem Tode seinesVaters soll er dann die Pforte behalten. Ratsmem.IIlBlao2*. 



58 



27 



Auszüge 
aus dem stadtkölnischen Geleitsr^ster 

1469 Februar 17 — 1480 Dezember 29. 



1475 S. Joh. ewang. [Dezember 27]: Erwin van Stege bis licht- 
missen U3rs^escheiden die sache syns gefenknyss. 

1476 Januar 29: Erwyn vamme Stege prorogatum ut supra usque 
Johannis. 

1476 März 13 : Erwyn van Stege, monzmeister, is syn gdeide ver- 
lenget eyn half iaire in maissen hey vurgehadt hait 

1477 Juni 14: Erwyn van Stege ad quindenam, as hey her bynnen 
Coelne kumpt, uyssgescheiden des keysers Sachen ind die 
bürgere. 

1477 Oktober i : Uxor Erwyns vom Stege ad quindenam. 

1477 Oktober 24: Erwyn vamme St^e ad mensam cum resigna- 
tione 8 dierum. 

1478 Februar 4: Erwin vamme St^e usque letare. 

1478 Limeipsabeati Matthei apostoh etewangeUste [September2i] : 
Erwyn van Stege, monzmeister, ad mensam cum resignatione 
j dierum. 

1478 November2o: ZobegerdenmynshemvanOesterrichisErwyn 
van Steee geleide g^even 7 wechen lank 8 dage, zo weder 
sagen, doch spricht hei yemantz myt recht an, dat hey dem 
weder zo recht staen sofl. 

1478 Dezember 24 : Erw3m van St^e usque purif icationem cum 
resignatione 3 dierum. 

1479 März 5: Erwin von Stege usque pasche cum resignatione octo 

dierum. 

Köln, Stadtarchiv. Vd. auch die Auszüge bei Ulrich, Akten z. Neusser 
Kriege: Annalen d. histor. Vereins Heft 49 S. 156 ff. 
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DIALOGUS SUPER LIBERTATE ECCLESIASTICA 



GEDRUCKT ZU KÖLN MIT TYPEN DES 
NIKOLAUS QOBTZ VON SCHLETTSTADT 

14. JUNI 1477 



Vorbemerkung. Ich habe die Drucke Hmin*6i40, *6i4i und Camp- 
bell 574 mh dem Original Hain *6i43 verglichen. Hain *6i40 und Campbell 
574 sind mechanische Nachdrucke, die nur bei den Abkürzungen oft ab- 
weichen und die zahlreichen Druckfehler und Irrtümer des Originals zum 
Teil übernommen, zum Teil noch durch andere vermehrt haben. Sorgfältiger 
ist der Druck Hain *6i4i. In den Anmerkungen ist nur auf die wichtigeren 
Teztabweichungen Rücksicht genommen. Beztiglich der juristischen ErlAute- 
rungen verweise ich auf das Vorwort 
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incipit dvalog^ super libertate ecdesiastica inter Hugonem i 
decanum et CJliverium burgimagistnim et Catonem secretarium, 
interlocutores Thenenses. 

Hugo 

Die mihi» Oliven, verum est» quod audio, consulatum Thenen- 
sem clero abstulisse antiquissima privilegia, et credere, hoc posse 
de iure? 

Oliverius 

Verum Hugo, sed non eodem sensu a clero et civitatis emulis 
accipitur, quo a consulibus factum est 

Hugo 

Quid ambiguitatis in dicto aut facto est, ut diversimode ca- 
piatur ? nee quero. ut de utroque pariter respondeas. Duo enim 
quesivi : unum. sublata ne sint clero antiquissima privilq;ia, alterum, 
credere consulatum, hoc iure posse. 
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Oliverius 

Ep;o dixi in hac re aliquid a consulatu factum, non ut quidam 
inaledici calumniantur per hoc infringendo clero privilegia sine 
legitima causa, quod est cogitasse sacrilegium. 

Hugo 

Quid est illud? in hac re aliquid ne post hec in incerto nos 
vagari contingat. 

Oliverius 

Quamquam te minime latere quesita certo sciam, et me absente 
a Thenis hec conclusa et publicata sint, morigerandum tarnen in 
hac re tibi statui, amicicia mutua inter nos annos ante aliquot con- 
tractamecompellit, conclusum intelligo in consulatu maximanecessi- 
tate suadente, que legibus soluta est, capere a bladis clericorum 
in molendinis gabellas, sicuti a laycis nullo privilegio gauden- 
tibus, non semper, sed necessitate causam impellente dumtaxat 
durante, qua cessante cessabit effectus, et propterea Privilegium 
cleri minime extinguitur,sed suo tempore, sicuti est, vigorem habebit, 
quod impossibile foret, si extinctum existeret. Hec, nisi publica 
forent, ex me in lucem non prodirent, que enim in consulatu con- 
cluduntur sepulta sunt, et nemini licitum est vel amico ref erre ^). 

Hugo 

ib Gracias ago; primo, quod de amicicia mencionem fecisti, que 

me audacem fecit tecum conferendi, deinde, quod absque circum- 
locutione seu verius circulatione, qua plures ex civibus suos colorant 
sermones et hoc subtiliter locutum iore reputant, licet iuxta Psal- 
mistam : in circuitu impii ambulent ^), mihi claram conclusionem pro- 
palasti. Licet enim missi consiüatus hanc conclusionem clero in- 
timaverint, credidissem tamen potius, fuisse verba minatoria ad 
alium effectum tendentia, et quod premissa de pleno consulatu 
deliberate de iiuis peritorum consilio non processissent. Sed hoc 
mihivelim respondeas: si praesens fuisses, votum tuiun fuisset huic 
conclusioni consentaneum ? 

Oliverius 

Quid de voto meo queris ? Quod in tot prudentum [!] et experto- 
rum multitudine nullius momenti fuisset, merito debet tibi suf ficere, 
quod conclusionem hanc a me extraxisti. Et vana fuit tua estimacio, 

^) Die Mitglieder des Kölner Rates waren zur »Haie* verpflichtet. Vgl. 
Stein. Akten n, Sachregister, 
s) Psalm II (la), 9. 
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auod missi consulatus unum dicerent et aliud desiderarent, nee 
ubites, quin hec res conclusa sit per habentes ad hoc plenam potes- 
tatem. Nee ita ardua videtur, ut magnorum doctorum egeat consilio 
et omnium consulum convocacione. 

Hugo 

Votum tuum non abste requiro, sed ut sciam, si in aliorum 
errore sis. 

Oliverius 

Noli, queso, blasphemare, nee in celum os ponere. Credis tu 
Hugo, consulatum Tnenensem errare, et hanc conclusionem sine 
matura deliberatione fecisse? Desipis, si ita sapis. Sed videris mihi 
ad secundam partem quesiti procedere, si consulatus credat, hoc 
iure fecisse. Et ut brevis sim, si presens fuissem consulatui non 
restitissem et temporum qualitatibus attentis non secus votassem. 

Hugo 

Vach perii, in te unice, Oliveri, spem meam posueram, ut te 
redeunte clerus in pristinam libertatem constitueretur. Non es 
memor largissime promissionis per te nomine consulatus facte clero, 
dum tolleravit conniventibus oculis nescio an plus coacte, quam 
iuste, ad tuam nupertimam^) instanciam de duorum |^ossorum 
Thenensium gabelfe aggravatione ex qualibet carrata vmi ex tunc 
inantea nulla clero imponenda onera et uti cives defendendos. 

Oliverius 

Mente ^ habeo; necessitas maior impellit,quam verisimile fuerat. 
Alia racio reformat pactum, nonne sedetis pacifice in tarn insigni 
civitate Thenensi absque omni onere, venditis vina vestra absque 
gabella? Cives etiam pauperrimi strictissimas et onorosas faciunt 
custodias, vos, quos huius disturbii principales vulgus clamitat in 
plateis, in lectis (juiescitis, aliis in muris pemoctantibus. Cives 
vicesimum denarium de bonis suis contribuunt seu mutuant, vos 
vel modicum mutuo dare recusastis. Justum est, qui sentiunt, com- 
moda illos onera subire debere equalia. Quid molesti et indignati 
estis de tam modica re, ut panem ematis instar laycorum hoc peri- 
culo maxime durante et necessitate compellente r 

Hugo 
Ni fallor, te plus solito commotum video et vulgi sentencie 



^) Hain *6i4i: importunam. 
^ Vorlage hat menti. 



inberere, qmooa radone, t ed voluntaie, oocatiooe qiialibet fumpta 
pro causa^ movetnr. Nunc igitur replicare omittam, ne alUer, quam 
ego duenm, verba mea interpreteris^ et craa, ii ocii quicquam tibi 
erit, redibo. 

Olivcrius 

Erras, Hugo, nulla in me commotio est ad iracundiam, que 
in me rectum suppUntavit iudicium. Replica quid via, veritas non 
querit umbram, diverticula seu circulationes nee sunt bec verbft, 
et subtilis mos est nil babentium ad replicandum. 

Hugo 

Gaudeo, Oliven, te ita constantem et a veritate immobilem. 
Sed rogo, si te errare monstravero et a veritate alienum, visne 
ad rectam viam dirigi? 

Oliverius 

Quid ni hoc velim? Quinymmo, quod in me queris, tute fac- 
turum promitte, et quantum in te est, ne veritati singulis attentis 
resistatur persuade. Quod si ego pro veritate te certare sensero, 
itidem apud cooaulatum me facturum promttto. 

Hugo 

ab Nedum promitto, sed et me ad boc astringo et sub perna 
camere in forma mellori Obligo; sed quia multa capita tacta sxmt, 
ut per partes veritas inquiratur necesse est, ut sentio, credis una 
cum consulatu recte et luste tempore hoc et necessitate urgente 
consulatum facere, que cum clero attemptavit, nee ullam ob hoc 
penam incurrere. 

Oliverius 

Sentis bene et ita est, doctores enim desuper conaulti sunt, 
quos in iure consulere erroneum vis credibile est 

Hugo 

Non estimo, in iure doctores pontificio vel imperatorio seu 
etiam sacre scripture hec consulmsse, si igitur medici consulti 
sunt, nhntrum, si fines eorum transgreasi erraverint. 

Oliverius 

Jocaris in re tarn ardua, iuris utriusque doctores plures con- 
sulti stmt, qui in hanc concordant dif f imtivam sentendam necessi- 
tatem rem aleas illicitam licitam facere, cum 1^ non sit subiecta, 
et si iura cessarent, ius divinum et naturale bPC dictaret. 
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Hugo 

Erras, Oliven, et iam non iocor, omnes illos de consulatu, qui 
auctores huius subiacionis privilegii et imposicionum similium one- 
rum fuere in hac civitate Thenensi sunt iure civili et canonico 
diversis censuris et penis innodati. Si iurista esses, allegarem tibi 
c. non minus, c. adversus de immunitate ecclesiarum ^), c. (][uam- 
quam de censibus libri Sexti ^, c. finale de immunitate ecclesiarum 
eiusdem Ubri*) et Clementinarum finale de censibus*), c. super 
quibusdam de verborum significatione^, legem placet C. de sacro- 
sanctis ecclesiis^) et in constitucione Frederici secundi ad decus et 
dedecorem '') sub rubrica de statutis et consuetudinibus contra liber- 
tatem ecclesie et in usibus feudorum. Ultra ista iura communia 
sunt constituciones imperiales Karoli quarti^ fundate super con- 
stitucionibus Frederici predicti, confirmate per summos pontifices, 
praesertim per Hononum papam tercium^ et Martinum papam 
quintum^^, qui desuper clero Thenensi dedit executores anno 
suo primo ^^). Preterea est bulla, que singulis diebus Jovis in sep- 
timana sancta persummum pontificem publicatur^^, qui tales im- 
positores novorum onerum anathematisat, et ab huiusmodi cen- 
suris et anathemate nullus preter summum pontificem potest tales 
absolvere, prout desuper est clara bulla prohibitoria Pauli papell.^*) 
et modemi dicta nostri sanctissimi ^*). 

Oliverius 
Hugo, si res tam clara foret, non po^sum credere, doctores 3 



^) Corp. inr. can. c. 4 c. 7 X De immunitate ecclesiarum m 49. 

^ Corp. iur. can. c. 4 VI De censibus m ao. 

*) Corp. iur. can. c. 5 VI De inmiuniute ecclesiarum m 23. 

*) Corp. iur. can. c. 3 Clem. De censibus HL 13. 

*) Corp. iur. can. c. a6 X De verborum significatione V 40. 

*) Corp. iur. civ. 1. 5 Cod. de sacrosanctis ecclesüs I a. 

^ Constitutio Friderici ü. Ad decus et dedecorem d. d. laao Nov. 22. 
Gedruckt bei HuiUard-Brdholles, Hist dipL Friderici H. T. a F. i S. a ff. M. G. 
Lee. Sectio IVT. a S. 106 ff. Findet sich auch meist im Corp. iur. civ. 11 im 
Anfange der Libri feudorum. Die Vorläse hat sutt contra liberUtem ecclesie 
et in usibus feudorum das unverstAndlicne co5. lib. et ecde. T. vsi. fen. [I] 

®) 1359 Sept. IQ. Böhmer, Reg. imperii VBI Nr. 3006. 

*) Ravnaldus, Annales eccl. ada. laao §23. Magnum Bullarium Romannm 
AugusUeTaurinorum editum m S. 374 ff. 

w) 1418 Febr. aa. Magnum Bulüiium IV S. 665 ff. 

11) 1418 Febr. aß. Martin V. Qberträst den Dekanen von S. Johann in 
Lflttich, S. Peter in IJtrccht und S. Florin m Koblenz den Schutz des Klerus 
in Stadt und Erzdiözese Köln seeenQber Belastung mit weltlichen Abgaben. 
Kopie im Stadtarchiv Köln, Urk. 00^ <^ 

") Bulla In Coena Domini. Ürban V. 1363 Oktober la, Paul II. 1467. Vgl. 
Wetzer u. Weite, Kirchenlexikon 11 (a. Aufl.) unter Bulla. 

^*) 1^68 Mftrz 3. Corp. iur. can. c. 3 Extravas. conununes Depoenitentiis V9. 

^^) Sixtus IV. 1474 Aug. 31. Mapmm BulEuiom V S. ai9. 
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ita consulatui consuluisse, et communiter dicitur, quod iura de 
facili flectuntur ad instar nasi cerei ^), et non dubito, consulatum 
Thenensem singula mature prius masticasse, ciuam huiusmodi rem 
concluderent et publicarent^ et merito clerus iuxta facultatem con- 
tribuere debet, prout audivi, iure cautum. 

Hugo 

Ab ultimo incipiam; fateor, tempore necessitatis clerum teneri 
ad subeundum certa onera^ sed moaus traditus in iure servandus 
est consulto Romano pontif ice vel eins legato auctoritatem habente. 
Nullo tamen iure cavetiu* laycis licere, clero huiusmodi onera im- 

Sonere, et hoc verum uti evangeUiun est Si consulatus consuluit 
octores, potest esse, semel per me ad hoc responsum est. Hoc 
certum est, nullum ciun missis ad clerum per consulatum in hoc 
tam arduo negocio iuristam comparuissej cum tamen in minimis 
causis doctor civitatis cumm issis solitus sit comparere, (][uinymmo 
unus ex maioribus civitatis in clero publice non est ventus excla- 
mare: consulatum Thenensem in hac re non curare libros nee 
doctos viroSy quod verbum spero ex seipso locutus est^ aleas scan- 
dalosum (oret consulatui Thenensi, qui tunc posset m hoc com- 

Sarari consulatui Nursiensi, quem totus mundus verbo Ytalico 
eridere solitus est, eo quod tempore consilii proclamant for le 
sanye, hoc vult dicere, exeant sapientes, per quos notant litte- 
ratos^. Nee reputo minimam auctoritatem m tanto consulatu tot 

^) yDas Recht hat eine wächserne Nase*. Altes Rechtssprichwort. Vgl. 
Dissertatio inridica de cereo iuris naso sen vnlgari dicterio ius nähere cereum 
nasom, das Recht habe eine wächserne Nasen, quam praeside Jo. Georgio 
Fichtnero . . . ezponit Jo. Fridericns Pnchelber^ems. Altdorfi Noric. [173^] 
Albani de Spinetto, apothecario di Venetia [d. 1. Johann Friedrich Hertei], 
Politische Somapf-ToDacks-Dose vor die wächserne Nase der Justiz. Verm. 
Anfl. Jena n. Leipzig 1766. Graf n. Dietherr, Deutsche Rechtssprichwörter S. 
446. Urimm. Dentsoies Wörterbach VII Sp. 408. 

*) Vgl hierüber die Mitteilung bei Johannes Simoneta, Historia de rebus 
gestis Frandsd Sfortiae, vicecomitis Mediolanensium ducis (gedruckt Mailand 
1480, wieder abgedruckt bei Muratori, Rerum Ital. SS. XXI) ad a. 1438 (Mura- 
tori xXI Sp. a6^: Cum Nursini et recenti dade et tot demde acceptis detri- 
mentis perterriti in castra legatos ad Franciscum mittunt, pacem misericordi- 
amaue petentes. Eins le^tionis prindpes erant Benedictus Reguardatus philo- 
sopnus ac medicus iUustns, et Jacobus dilvestrinus, uterque antiqua f amiliaritate 
Francisco benevolentiacjue coniuncti. Hi posteaquam exponendae legationis 
copia facta est, miti oratione Franciscum rogant, ut Nursinis ignoscat: in mise- 
roB supplicesque dementia utatur. Nam quod actum erat praeter ipsiusvolun- 
tatem, id onme prodisse non prudentium virorum consiUo, sed vulgi temeritate 
atque impjetu: debere apud eum iampridem increbuisse, quod proverbii loco 
de Nursinis dici solet Cum enim de rebus publids consultandis in condonem 
ooguntur, alta voce prodamabat praeco: £xeant omnes literati et sapientes. 
Quod Franciscus auoiens se a risu continere non potuit, subdiditque continuo: 
^oscatur ijgitur stultis et indoctis, patiamurque hteratos et sapientes exorare : 
quod a nobis petunt viri amidmlmi atque optimi. 
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personarumy nam integrum presumitur indicium, quod pluri- 
morum consilio approbatur. Sed nolite mihi, queso, imputare, oue 
dicturus sum. Tuipse scis, quales intrant ad consulatum et quales 
vocantur et cum auibus practicis. E^o estimo iuxta sentenciam 
FrancisciPetrasceß], clarissimipoete. §i sobria venerandaque cani- 
des in consilii partem vocaretur et hucusque vocata foret, et qui 
fortune ludos noscerent et amare rem publicam dididssent, hanc 
rem nunquam attemptassent Hiis enim dulcedo pads est gracior, 
qui contrarii amaritudinem pregustarunt 

Oliverius 

Ut mihi videtur, Hugo, satis seriöse et graviter locutus es. In 
consulatu plures numero sunt et iuvenes et senes, et ut vides, 
iuvenes plus vigent consilio, quam senes, qui carent memoria et 3 b 
intdlectu, et habent annexam quandam infanciam iactantes multa 
vidisse et audivisse. que ante eorum tempora peracta sunt, iuxta 
illud metricum : ^) Per vim mentiri etc. 

Hugo 

Nolo, Oliven, illos admittatis vel vocetis ad consilium, quibus 
nulla sunt senectutis insignia preter rugas, canos, calvicium et in- 
curvum tergum nasique madentis infanciam et cum voce tremenda 
membra, ut satiricus ait^. Suas sibi equidem invidiosas dotes 
habeant Eje^o cum Francisco Petrarcha^ non pueros quero, sed 
maturos. Neque rursus illos excludo, si qui sunt, qui florentibus 
annis animi preoccuparunt senectutem. Non sum nesdus, quantum 
Africanus adolescens afflicte rei publice non manu solum, sed 

Bei Felidano Patrizi-Ford, Delle Memorie Storiche di Norda libri otto 
(Norda 1869) heisst es lib. 3 S. 13a: Nessuna proposizione poteva esser por- 
tata in Coninglio, se pirima non fosse stata a ciö licenziata dal Consiglietto, ossia 
da trentadue cittadini detti Regolatori, precipno incarico de'qnali era rivedere 
e moderare le spese fatte e da farsi. I Dottori in legge, e ve ne aveva assais- 
simL erano membri nati del Consiglio: chiamati intervenivano alle adnnanze 
de* Kegolatori. Dazu die Anmerkung: Dopo di che h da rieonoscere che non 
poca aecortezza abbia Moratori, discorrendo di Norcia nell* Opera Rer.halic, 
accolto le seguenti inginriose parole: Com enim de rebus pnblicis in conci- 
onem coguntnr alta voce prodamabat praeco: ezeant omnes literati et sapi- 
entes. (Cätiee Mitteilong von Herrn Dr. Fr. Noack in Rom.) 

. 1) 6ie feststeUung des Ziuts ist mir trotz mannigfacher BemOhungen 
nicht gelangen. 

^ Jnvenalis 10, 198. lo^ (Dorch Herrn Dr. Keussen vermittelte Angabe 
von Herrn Direktor Dr. Marcks in Putbns.) Vgl Forcellini, Lat Lezicon IV 
unter nasus. 

*) Das Zitat habe ich im Wortlaut bei Petrarca nicht auffinden können, 
der Gedanke findet sich öfter. Vgl De remediis utriusque fortunae Üb. 2, 
dial. 83 de senectute. Epistolae de rebus senilibus lib. a epist. x. 



68»o 

consilio profuerit^), aut dum secretum senatus celat Papirius Pre- 
textatus, quonam inatrem ioco luserit^, quid pedagogo suo Por- 
tius Cato^, guid seni anxio puer suasit Alcibiades ^). Sed mihi 
crede, Oliven, perrarum genus hominum, quibus tenera etate con- 
tingat sapere, ubi sane tale aliquid et pr^^essum annos adoles- 
centem videris, nee enim inlicior fieri posse, senum choris asscribo. 
Tu, qui et consilii prima vox et rerum caput esse meruisti, et hec 
semper tecum cogita, primas ad te partes vel glorie vel Infamie 
pertmere. Ideoque sopitis omnibus vel rem hanc negligentibus 
solus vifi;ila, semper in mente firmiter tene, aue clero addixisti, 
dum duTciloquio tuo libertatem cleri in duobus gp'ossis lesisti, 
neque par imperatoris et militis labor est, promptior ad actum 
venit, (fiem maior premii spes et glorie vel incursus infamie et 
flagicii impellit, hoc incorpora, quod nobilibus animis post virtutem 
summumcalcarestgloria. Sunt autem optime eure de salutepatrie, 
ut ait Cicero*^), hiis assurge teque super teipsum erige, vicfe, cir- 
cumspice, contemplare omnia, et f eliees exaetionum eleri exitus cum 
infelicibus confer, et damnaeum commodis et gaudiumcum merore, 
et peccatum et lesam eonscientiam cum tranquillitate animi et 
boiia fama, et dilip^enter cave, ne tot annorum f elicitatem et bonam 
famam civitatis Thenensis unius flagicii dederis discrimine et fre- 
menti turbe tutamagis et profutura, quam plaeitura eonsilia prebeas. 
Ex hoc te amor publicus sequetur in dubie in presenti, et perennum 
4 etemum in futuro. Hoc unum subticere non possum, quod in Thenis 
populus in clerum tanta falsa eonfingit, dietat et proclamat, quanta 
non diceret de latrone, homicida, de scorto meretnx, scurra demimo. 

Oliverius 

Sana et bona eonsilia maiorum auetoritatibus approbata mihi 
tribuis, de quibus merito tibi gratias ago, sed me nimium extollis, 
quid enim ^o nisi unus de consilio et non de senioribus mihi multa 
asscribis, quae aliis attribuenda simt. Ego, quantum in me fuerit, 
pati consulere promitto. Estne medium inveniendum in hac re, a 
te quero, responde queso, ac si doctor eonsulatus existeres. 

Hugo 

Propter te, Oliveri, quem semper amavi, respondebo hoc 
pacto, si dictis meis fidem adhibueris. 

^) Pablius C. Scipio Af ricanus maior. Valerius Maximas, Factorum et die- 
tomm memorabiliom üb. 5 c. 6. Livius XXII c. 53. 

^ Anlas Geliius, Noctes Atticae I c. 23. Macrobius, Satnmalia I c. 6. 
*) Paeda|;o^o suo Sardoni. Valerius Maximas III c. i. 
^) Seni Pencli. Valerius Maximus III c. i. 
•) De rc publica VI, 29. 
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Oliverius 
Haud dubium, quin adhibebo. 

Hugo 

Que prius dixi in iure cauta verissima sunt, et hoc medium 
est et necessarium consilium. Restituatur clerus ad pristinam liber- 
tatem cum promissione de non infringendo Übeltätern in futurum 
et cum restitutione ablatorum, et illo facto de consilio l^adpresentis 
iuxta cleri facultates imponatur decima clero solvenda civitati, si 
possibUe fuerit de iure et de facto. 

Oliverius 

Regratior tibi, quod clare locutus es, sed quid opus est promis- 
sione in futurum? ex quo constito de iniquitate civitas ampuus non 
attemptabit Preterea ablata vix vel nunquam consuevere restitui, 
nee bene intelligo hec verba ultima parte prolata, si possibile fuerit 
de iure et de facto. 

Hugo 

Multa certe, Oliven, seit civitas vel defacile scire potest, male 
et pessime acta circa clerum et eorum privilegia, que tamen in- 
verecunde indies attemptat, primum de clero necessarüs sive ga- 
bella ad civitatem minime per clerum introducendum de statutis 
factis contra libertatem ecclesiasticam bona immobilia incivitate 
non posse legari clero vel ecclesiis aut ecclesiasticis personis, vio- 4 b 
lare mdies libertatem ecclesiasticam confugiendo ad ecclesias ex- 
trahendo clericos incarcerando percutiendo^) et multa enormia 
committendo, preterea, si non restituuntur ablata, erit damnatio 
animarum et periculum ruine civitatis. Propter duo enim maxime 
dvitates tempore christianitatis periere, viddicet oppressionem 
cleri et usurpacionem iurium prmcipum, quae quanao corruimt 
propter earum magnitudinem perraro vel nunciuam resurgunt 
Veroa vero in fine posita de iure et de facto ita intelli^enda sunt, 
nam de iure clerus civitati contra eorum dominum, cui iuramento 
fidelitatis sunt astricti, subsidium prestare non possunt. De facto 
etiam impossibilitas oritur, nam clerus omnibus bonis etiam per 
vestros soldatos et cives spoliati sunt, et per vestros adversarios 
ita^ quod nuUus clericorum ex suis in civitate consistentibus bene- 
ficiis possit victitare, prout prochpudor notorium est. Sic clerus 
gaudet dolenter referendo Privilegium pauperum, quod non potest 
spoliari iam nudatus. 

^) Vorlage hat percnssicindo. 
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Oliverius 

Videris mihi multum vehemens in utramque partem intuendo 
clerum et accusando populum, presertim consulatum saltem fateri 
nesesse erit, populum pauperrimum multa contribuisse et labores 
infinitos tolerasse et subiisse, clerus vero defensus in pace quievit 
absque omni custodia. 

Hugo 

Nescis, Oliven, illum versum Psalterii^): Nisi dominus custo- 
dierit civitatem, frustra vigilat, qui custodit eam, et illud tu supplex 
ora, tu protege, tuque labora. Oportet distinctionem esse inter 
clerum et populum. Sed si clerus cogendus est vigilare, ut layci, 
econtra layci cogantur orare et cantare ut clerici, ut omnia sint 
communia et confusa, et nullus exemptus sit, tunc certe civitas in- 
femo similis existeret, ubi nullus ordo, sed sempitemus horror in- 
habitat Noli, Oliven, sie sapere, noli sie consulere, ius divinum 
hoc prohibet et detestatur. L^e in secundo libro Paralepomenon 
c. 31, gualiter Ezechias providit sacerdotibus de victualibus; prece- 
pit enim populo, ut darent partes sacerdotibus et Levitis scilicet 
decimas et primicias, que erant eis assignate per legem, ut possent 
vacare legi divine, videlicet studendo, docendo, templum offician- 
do. Istudenim teste Nicholao de Lyra*) super hoc passu semper 
fuit observatum apud omnes, quod lUi, qui intendebant studio et 
cultui divina acciperent necessaria victus a populo, propter quod 
5 sacerdotes Egipti tempore famis non fuerunt compulsi vendere 
possessiones suas sicut alii, quia ipsis statuta cibaria ex horreis 
publicis prebebantur. Et hoc sub Pnaraone, qui legem dei ignora- 
vit, ut habetur Genesis ±'j. capitulo. Lege obsecro Esdre 7. capi- 
tulo, ubi clarissime prohibetur, ne censum, ut dicit Nicolaus de 
Lira^ de rebus, que portantur, et tributum, quod a personis sol- 
vitiu", et annonas, id est victum, qui custodibus terre prebebatur, 
non habeatis potestatem imponendi super eos. Persone enim 
deservientes cultui divino et vacantes studio debent esse a talibus 
immunes. Relege, Oliveri, totam bibliam et invenies regulariter, 
reees et iudices filiorum krahel, quamdiu sacra non violanmt, in 
beUis victores fuisse et bonis omnibus habundasse. Dum vero legem 
transgressi sunt et sacra violarunt, horribilia perpessi simt, preser- 
tim in obsidione civitatum potentissimarum Samarie et Jherusalem, 
ut Caput asini 80 argenteis emit et quarta pars tabi stercoris co- 
lumbe. Quinque preterea matres comedere filios compulse sunt, 
sed Samariam solus Elizeus propheta salvavit. Jherusalem vero, 
quia ecclesiastico statu caruit et legem transgressa est, penitus sub- 

^) Psalm ia6 (197), i. 

^ Postilla in universa biblia zum 2. Buch der Chronik 31, 6 ff. ; zum 2. Buch 
Esdras (Nehemia) 7, 24 zu ut vectig^. 
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versa est. Nee tradidit Naboth reei Achab suam vineam, quam pe- 
tebat, et quid regi contigit exempTo sit. Hec omnia habehtur 4. Re- 
gum 6. et 7. capitulo et 3. Regum 21. et 22. capitulo. 

Oliverius 

Multa mihi, Hugo, ex sacra scriptura alle^asti, tibi replicare 
non possum nee volo, sed tibi fidem do plenariam de hoc, solum 
me informes. Debetne clerus in tarn maxima necessitate aliquid 
contribuere vel facere, qui tamen promisit et addixit necessitatis 
tempore bonis rebus et personis civitati assistentiam facere et civi* 
tatem def endere ? 

Hugo 

Quod mihi ymmo sacre scripture non contradicis, sed fidem 
das, Signum bone conscientie est, et quia informari desideras. 
Clerus non negat, que promisit, ymmo casu se offerente, quod 
deus avertat, opere adimplebit et indies adimplet. Nam onmi- 
bus bonis ecclesiarum etiam per civitatis stipendiarios spoliati 
militant deo cantando et legendo et serviunt altari, de quo victi- 5 b 
tare nequeunt. Aliqui enim mutuo etiam sub usura suscepto, aliqui 
bonis mobilibus supellectili et utensilibus venditis, aliqui plurales 
in beneficiis redditibus beneficiorum extra Thenis consistentium, 
aliqui laboribus manuum redimendo tempus in civitate miseram 
vitam agunt, quinymmo aliqui licet secrete mendicare coguntur, 
nee tamen clerus aliquid neglexit tempore huius tribulationis, quod 
ad ipsorum spectat officium noctumum et diumum etiam ad extra- 
ordinarias preces et processiones indictas^) ad ipsius civitatis omnem 
voluntatem. Nondum quinque mensium tempus effluxum erat, cjuo 
guerra duravit, et a clero contra promissionem factam per civita- 
tem de nullis gravaminibus imponendis per sublationem privilegi- 
orum merito non fuisset inchoandum. Si tamen tanta imminet ne- 
cessitas, ut sine bonis clericorum, que tamen respectu negocii in- 
choati modica simt, defensio civitatis bonis laycorum fieri non 
possit, consulatur summus pontifex vel eius legatus, et iuxta eius 
consilium et possibilitatem mris et facti fiat imposicio decime sol- 
vende civitati pro defensione eiusdem. Defensio enim iuris natu- 
ralis est et resistere tirannidi licitum, non fiat violencia clero nee 
per eivitatem imposicio, vos enim movet necessitas obsequendi, 
non auetoritas imperandi, cum laycis super ecclesiis et personis 
ecclesiastieis nulla sit attributa facultas. Nolite tangere christos 
meos, ne iusticia civitatis notoria vertatur in iniusticiam et tiranni- 
dem manifestam, et optima causa in pessimam iram omnipotentis 
dei et vindietam super eivitatem provoeando. 

^) Bei dem Ausbruche des Neusser Krieges fand auf Veranlassung des 
Rates am 16. Juni 1474 eine feierliche Bittprozession statt. Vgl. d. ausführl. 
Bericht bei Ennen, öeschichte III S. 503. 
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Oliverius 

Hugo, dulcis es in principio, sed vehemens in f ine semper ean- 
dem cauthelam exclamans et idem concludis: utinam nunquam fu- 
isses dericus aut apostotares, quod vix possibile cemo, certe aliter 
caneres, nee ita inveberes in populum et extoUeres clerum, vix me 
6 contineo. Credis, c[uod deus magabit hanc patriam propter clenun, 
nescis, quod sunt in clero male viventes peiores laycis bibuli, luzu- 
riosi, adulteri, monialium amatores et concubinarii manifesti, unde 
estimas tot scorta in civitate preciosis vestibus, clenodiis, annulis 
et exuviis ad instar matronarum et pretextarum omata layci mo- 
dicum contribuunt, quia vel uxores impedimento sunt, vef paren- 
tes in habundantibus in indigentibus impossibilitas. 

Hugo 

Loquor ex natura, ut in buccam venit, et in re iusta, cui con- 
tradidtur, vehemens sum fateor etiam contra propositum, maxi- 
me in continuatione. Nullus perfectus preter deum, ipse fecit nos 
et non ipsi nos, divisiones gratiarum sunt, tu nimis dulcis affabiUs 
et eloquens es, vide dulciloquio veritas insit et feile non miscatur, 
qui dulci fistula locutus es clero, vide, si servata sunt et opere 
adimpleta. Hec est practica Thenensis, multorum verba componere 
et etiam a predicatoribus exclamationes et persuasiones capere, 
arengas preconcipere, et nil substanciosum concludere. Hanc ar- 
tem antiqui loquadtatem, non f acundiam, dixere : parturiunt mon- 
tes et nasdtur ridiculus mus^), dum totum prenarratur comptis 
verbis in calce conclusionis ml aliud comuniter exprimitur, nisi 
quod de iure naturali divino et positivo est impossibue et prohibi- 
tum. Sequuntur predicatores vestri quamplures hunc modum, qui 
id habent eure, non, quomodo scripturarum medullas ebibant, sed 
quomodo aurem populi declamatorum *) flosculis mulceant Si, ut 
optas, laycus semper fuissem vel apostotarem, quod deus avertat, 
nescio cogitare, quid aliud dicemur vel concludemur, nisi quod 
omnia iiua et omnes doctores unanimiter concludunt nemine dis- 
crepante, non habeo naturam aliquorum doctorum vestrorum, qui 
consulunt uti consilium petentes velle considerant contra eorum 
propriam conscientiam et daram') iuris determinationem. Nee 
peccata cleri moveant te et civitatem ad infringendum eorum pri- 
vil^a et libertates antiquissimas. Licet^) enim aliqui boni smt, 
aliqui mali, attamen delicta personarum in damnum ecclesiarum 
non redundabunt, nee laycos mdices super clerum statuit dominus 
nee licendavit, ut suis pnvilegiis eos denudent. Nolite propter sce- 

1) Horatins, Ars poetica 139. 

^ Wort ist in der Vorlage verdmckt. Hain ^6141 hat declamationuni. 
*) Das daram der Vorlage ist in Hain *6i4i in veram verändert. 
^) Vorlage hat licent. 
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lera nostra perdere fidem vestram, iam non solum tibi, sed et civi- 
tati loquor, vehemens contra propositum esse incipio nee prodest 
protestatio; Christus gemitus peccatorum recipit et orationes et 6b 
sacrifida et ecclesie sacramenta, etiam a peccatoribus coUato. Lege 
desuper raciones in Racionali divinorum sub festo omnium sancto* 
rum, ubi facit mencionem auctor de commemoracione animanun ^). 
Nescis, quid dominus dicit in evangelio super cathedram Mo3rsi^ 
etc. ? Ymmo plus dico, quod magis merentur layci et rectius cre- 
dunt honoranao malos clericos, quam bonos, qui divino et ecclesi- 
astico tantum iudicio sunt reservati. Reiege, Oliven, libros*) ge- 
storum consulatus, et si premissa hucusque non fuisse attemptata 
perspexeris, non sine maxima prudentia antiquorum noli consüium 
dare, auod modemi consiliarii sint tanti mali mventores. Velit pre- 
terea deus, quod clericorum fomicaciones non superentur ab adul- 
teriis laycorum etiam duplicibus numero et qualitate, et non plus 
scorta a laycis dicentur et exaltarentur, sed quod agunt eas ducen- 
do in uxores proficiat eis in remissionem omnium peccatorum. 

Oliverius 

Remittis me, Hugo, ad tempora preterita, que ab omnibus iu- 
dicantur meliora fuisse, nunquam esUmo, hanc civitatem adeo an- 
xiatam, sicuti est Esto sine preiudicio ita, ut dicis in iure scriptum^ 
quis potest in tanta necessitate iuris preceptis obedire? Cleria 
saltem tenentxu* ad murorum custodiam et reparacionem necessi- 
tatis tempore, et ad plura alia, que ab aliis intellexi in iure scripta, 
de quibus tamen nullum verbum a te in medium profertur. Si igi- 
tur ad minora civitas clerum inducit onera, quam de iure tenentur, 
merito clerus gracias aget, et a pena civitas erit immunis, et semper 
allegas gravamina illata clero ; die mihi, qualia sint illa gravamma 
alia, quam de multro, die obsecro. 

Hugo 

Ne irascaris mihi dicam tibi aliqua gravamina secrete et sub 
sigillo confessionis, que civitas infert clero, quorum aliqua prenar- 
ravi, si memoria retines, que locutus sum. Pnmo per statuta eorum 
iuramento firmata prohibent, ne aliqua bona temporalia immobilia 

auocunque titulo in potestatem ecclesiasticam transf erantur. Secun- 
o arrestant iudices bona ecclesiastica et super illis iudicant, pre- 
sertim super bonis in certis eorum libris descriptis, istud similiter 
fit ab aliis iudicibus laycis extra civitatem. Tercio violant ecclesias 
et emunitates ecclesiasticas extrahendo ab eisdem quoscumque 

^^ Gnil. Dnranti, Rationale divinomm officiomm (Lngd. i6ia) II lib. 7 c i. 
') Matthaeus 23» 2: Saper cathedram Moysi sederunt scribae et Pharisaei. 
*) Vorlage hat liberos. 
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laycos etiam clericos. Quarto percutiuntur^clerici impune in civi- 
7 täte, etiam in emunitatibus et cimiteriis. Quinto capiunt clericos 
et incarcerant in carceribus eorum publicis, et detinent diu incar- 
ceratos, prout adhuc aliqui in carcenbus detinentur. Sexto exigunt 
gabellas sive theolonium a clero racione quorumcumoue comesti- 
bilium et potabilium, de vino, oleo, piscibus et similiDus ad civi- 
tatem introducendis; similiter de lignis, carbonibus et aliis clero 
necessariis. Septimo spolianmt clerum cpxasi per annum libertate^, 
qua usi sunt, mittentes singulis ebdomadis sine ^abeUacertam c|uan- 
titatem bladorum ad molendum. per quod spolium antique pristine 
ecclesiarum et monasteriorum tunditus destruuntur et singuli con- 
tractus inter ecclesias et pistores, qui pro tempore fuerunt et sunt 
a memoria hominum citra et ultra initi, annichilantur singuleque 
ecclesie turbationem et confusionem patiuntur. Octavo vastarunt 
hoc anno per eorum stipendiarios cives et soldatos predia et pos- 
sessiones cjuasi totius cleri incendiis, rapinis et spoliationibus, colo- 
no6 cleria capiendo, oneribus importabilibus gravando et bona 
clericorum etiam hie in civitatß clero aspiciente mter se dividendo. 
Nono gravarunt quasi totum clerum locando tanquam superiores 
cleri et proprie temeritatis audada armic^eros nedum in aomibus 
clericorum, sed etiam in eorum emimitatibus et locis capitularibus 
stabula equorum in illis stemendo et vilissimas personas in iUis 
disponendo, laycorum presertim maiorum domibus minime occu- 
patis per hoc etiam libertatem ecclesiasticam violando. Dedmo 
aliqui cives censuris iuste innodati temere intrant ecclesias et per 
singulas horas canonicas inibi consistunt, et iussi et humiliter rc^ti 
exire recusant, sed proprie temeritatis audacia diviniun officmm 
perturbant et impediunt, nee tales per civitatem puniuntur, et licet 
excommunicatione papali sint innodati a consulatu non repellun- 
tur. Undecimo diffidatis cleri et notoriis cleri raptoribus, incen- 
diarüs et ecclesiarum effractoribus et sacrilegis dant salvum con- 
ductum habitandum, standum et permanendum in civitate etiam 
ad longum tempus, et staute huiusmodi salvo conductu non per- 
mittunt illos via iuris citari, arrestari vel ad iudicium trahi pro 
huiusmodi criminibus teclesiasticis etiam coram iudicibus laycis 
ecclesiasticis seu conservatoribus. Duodecimo racione novi theo- 
lonei iam, ut dicitur, per regem F^rancie impositi exigerunt et exi- 
gut a clero theolonium et nolentibus dare bona impediunt et deti- 
nent, nee abducere permittunt. Ultimo non est omittendum, quod 
7 b ante festum Martini nulli laycorum civium licitum fuit vendere no- 
vum vinum duciUando, sed solus clerus vina sibi crescentia vende- 
bant, iam cives etiam ante dictum festum sancti Martini indifferen- 
ter vina vendunt in maximum cleri detrimentum et iacturam. Preter 



^) Vorlage hat percussiontur. 
<) Vgl. hierzu S. ai n. Urk. i. 
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isla sunt multa alia gravamina, que pro presenti non occumint, 
aue premissa videntur pauca respectu minarum oblocucionum et 
aiffamacionum, quas indies layci clero inferunt adeo, quod inter 
iudeum et clericum modica in civitate videtur differencia, quo ad 
reverentiam et honorem et licet viri honesti premissa non commit- 
tant, publici tarnen perpetratores impuniti in suis delictis confoven- 
tur et sie premissa tacite approbant. 

Oliverius 

Videntur tibi ista illicita, etiamsi vera essent exceptis oblocu- 
tionibuSy quas civitas totaliter extirpare et prohibere non potest, 
nostri doctores consulti affirmant talia et similia fieri posse de iure. 

Hugo 

Quare^ Oliveri, qui tibi ad aurem talia insusurrant, non loqu- 
untur publice nee comparent coram clero? 

Oliverius 

Timent offendere clerum, sed dederunt mihi parvam cedulam, 
in qua continentur, que locutus sum, lege illam. 

Hugo 
Non oportet legere, scio, quid in se continet cedula. 

Oliverius 

Ha ha, iam vici ; estimas (orsan, civitatem consuluisse medicos, 
uti primo iocaberis? Die ergo, quid continetur in cedula? Hie 
mihi astans iurista est et auscultabit, si verum dixeris. 

Hugo 

Continetur in cedula, quod clerici tenentur de iure civili con- 
tribuere pro reparatione murorum per textum in 1. ad portus C. de 
operibus pubhcis^), ubi habetur, quod nullus cuiusvis privilegii 
racione excusatur ab onere portus, aqueductus et murorum instau- 
randorum, ergo nee excusabitur clerus. Ad idem textus per om- 
nia similis eii^em tituli 1. omnes provinciarum ^ et expressior in 8 

*) Corp. inr. civ. 1. 7 Cod. de operibus pnblicis VIII 11. 
') Corp. inr. civ. 1. 17 Cod. de operibus pablicis Vm 11. Die Vorlage hat 
omnis statt omnes. (M.) 



lege finali C. de quibus muneribus libri lo^). Preterea videtur 
pro ista parte auctoritas Jacobi de Arena in l^e ad instructiones^) 
C. de sacrosanctis ecclesiis *), ubi hoc simpliciter tenet. Cuius dic- 
tum et etiam Jacobi de Ravanis^) refert, et quia non improbat, 
videtur sequi simpliciter Bartolus in dicta 1. ad instructiones ^). 
Sed Bulgarus^, quem refert et sequitur Baldus in dicta lege ad 
instructiones "0 et in usibus feudorum titulo de pace Constantie 
versiculo nos Romanorum in fine tercie et in principio c[uarte 
solucionis^ id sequntur eo casu, quo racione publice utilitatis sive 
quietatis restaurantur muri, ut propter necessitatem guerre immi- 
nentis sicuti ea racione tenentur etiam clerici in refectione viarum 
et pontium, ut est textus in dicta lege ad instructiones^ etiam si 
guerra non imminet, sed solum est jguerre suspicio seu timor. Pro 
quo dicto licet Baldus nihil alleget^^ facit Innocentius dictum in c. 
bone de electione glossa prima super verbo iuste et glossa super 
verbo et causam secus foret secundum doctores predictos ^^), si esset 

^) Corp. inr. civ. 1. 3 Cod. de quibus muneribus X ^9. Nach der Bezeich- 
nung in der Vorlage (de qui. mu. excusan.) könnte wohl die Konstitution qui- 
bus muneribus ezcusantur Cod. X^ gemeint sein. Aus dem Zusammenhange 
ergibt sich aber, dass die Konstitution de quibus muneribus . . . licet ezcusare 
Cod. X 49 gemeint ist Die AbkQrzune ist für beide ungenau, erstere kann 
dem Inhalte nach schon nicht in Frage kommen. (M^ 

') Die Vorlage hat durchweg instructionem. Cforp. iur. civ. 1. 7 Cod. de 
sacrosanctis ecclesiis I a. (M.) 

') Jacobus de Arena Parmensis, Commentarii in Universum ius civile 
(Ausg. Lugduni 1541) zu 1. ad instructiones Bl. 2b: Sed num quid ad muros 
civitatis? Dicit glossa quod non . . . sed certe credo etc. (M.) 

^) Die Glossen des Jacobus de Ravanis sind nur handschriftlich erhalten. 
Vgl. Savigny, Geschichte d. Rom. Rechts im Mittelalter V S. 536. 

*) Bartolus, Commentaria (Ausg. Basileae 1588) zu CooT 1. 7 de sacro- 
sanctis ecclesiis 1 2 S. 39: Quaerit glossa, utrum teneatur conferre ecdesia ad 
fadendos muros civitatis? Glossa dicit quod non. Jacobus de Arena videtur 
teuere contrarium etc. (M.) 

^ Ober die Glossen des Bulgarus vgl. Savigny, Geschichte des Rom. 
Rechts rV S. 93. 

^ Baldus de Ubaldis, Commentaria (Ausg. Lu{;duni 1585) zu 1. j Cod. de 
sacrosanctis ecclesiis 1 2 Bl. 19b: num quid ecclesia teneatur contnbuere ad 
muros civitatis . . . Sed Jacobus dicit, auod si muri fiunt ad omatum civitatis, 
ecclesia non teneatur conferre, sed si fiunt ad necessitatem, puta propter bel- 
lum vel suspicionem guerrae, tunc ecclesia tenetur contribuere secundum 
eom. (M.) 

^ Baldus de Ubaldis, In usus feudorum commentaria, Anhans De pace 
Constantie (Ausg. Au^staeTaurin. 1578) B1.88a: Num quid ergo ecclesietene- 
rentur ad talem munitionem conferre. Die, quod aut fit ad omatum et non 
debent conferre, aut fit ad necessitatem et debent conferre, quia est eadem 
ratio, quae in via et in pontibus. (M.) 

*f Siehe oben Anm. 2. 

^^ Siehe oben AnuL 8. 

^) Innocentius, Apparatus in quinque libros decretalium. Die Stelle ist 
unklar. Es handelt sich entweder um c 23 oder c 36 X De electione 1 6. In 
beiden Kapiteln hat sich Jedoch in den zur Verfügung stdienden Ausgaben 
(Venetüsi48i u. Lugduni 1577) eine Stelle, die gemeint sein könnte, nicht fest- 
»teilen lasten. (M.) 
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ad omatum civitatis. Et istud etiam videtur de mente Cypriani in 
dicta lege ad instructiones ^). Hec estimo, Oliveri, que in iure civili 
ponuntur in cedula tua, interroga socium tuum, quem asseris iuris- 
tarn, si verum dixi. 

Oliverius 
Die mihi, Cato, estne ita in cedula, uti Hugo retulit? 

Cato 

Totum, quod est in cedula, retulit, et quae plura pro parte 
nostra addidit. 

Oliverius 

Hugo estimassem, semper te partem den favere et pro illa 
parte iiu'a studuisse. Jam, ut intelligo, etiam studuisti pro parte 
civitatis et laycorum, quod tamen plures de consulatu vix credunt, 

Sii tibi soli resistenciam a clero factam impingimt et nuUi alteri 
eo voluissem, quod te sicuti nos audivissent, et cessaret suspicio 
in dubie. 

Cato 

Domine Oliveri, rogo, nolite estimare, dominum Hugonem 
propter iurium huiusmodi allegationem concludere velk pro 
civitate, quinymmo hec prompta ipsius allegatio iurium pro nobis 
faciencium vehementem mihi presumptionem inducit conclusionis 
contrarie novi iuristarum subtilitatem. Hec ad aurem vobis (Uco, 
nimium propter hec per eum allegata de eo confidatis. 

Oliverius 

Si hec Hugo dicit in iure scripta, cjuid ambiguitatis est, ut 8b 
non liceat civitati iura exequi, ymmo minus a clero exigere, quam 
de iure posset? 

Cato 

Audietis dominum Hugonem contrarium concludentem, velit 
deus non sim propheta. 

Hugo 

Cur me clam inter vos tot verba miscetis ? male cause signum 
est Gaudeo, quod unus vestrum legista est, saltem baccularius, 
et per consequens in parte canonista. 

Cato 
Quod predixi, domine Oliveri, intelligitis, quod dominus Hugo 



^) Die Glossen des Cyprianns sind nur handschriftlich erhalten. Vgl. Sa- 
vigny, Geschichte IV S. 310. 



incipit aliter loqui, quam prius indpit de mala causa nostra ver- 
bum facere. 

Oliverius 

Rogo, Hugo, vis tu alic^uid contra tot iura et doctores, sicuti 
a socio meo per te allegata mtellezi, in contrarium dicere? 

Hugo 
Volo. 

Oliverius 

Cur igitur recitasti contra te iura scripta? Hoc non est boni 
docti nee sapientis viri Signum. 

Hugo 

Erras, Oliveri. nam sine soludone iurium, que pro parte dvi- 
tatis tui doctores aÜegant, semper in errore maneres et verum eo- 
rum intellectum non caperes. Padenter igitur audi me verum di* 
centem, sicuti me auscuitasti, cum pro tua opinione falsum et in 
iure erroneum condusi. 

Cato 

Auditis, domine Oliveri, verum esse, quod suspicabar. 

Oliverius 

Die Hugo, quid vis, auscultabo, te audire proposui etiamsi 
per horam fueris locutus, sed plus placeret, ut cras revertamur, 
lam enim advesperascit. 

Hugo 

9 Uti libet, Oliveri, inter fabulandum vespere cantate sunt, nee 
horas 1^ canonicas vespertinas. Mos gerendus est racionabilibus 
precantibus in puncto octave höre cras me videbis, nisi vel tibi 
citius vel fortune serius placuerit 

Oliverius 

Hugo vale, et cras, uti dixisti, redi et ita stude in unam par- 
tem, sicuti in alteram. 

Hugo 

Valete ambo duo, et uti iussisti ^), Oliveri, et studui et studebo. 

Oliverius 
Vides Cato, quod bene locutus est dominus Hugo iuxta cedu- 



*) Die Vorlage hat iassissi, Hain *6i40 a. *6i4i richtig iossistL 
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lam nostram, estimo certe, quod contrarium illius nunquam affir- 
mabit. 

Cato 

Non intellexistis, quae dixi, 3anmo contrarium affirmabit, in 
dubie ^o etiam iuribus studui, res non est clara, ut in cedula nostra 
continetur. 

Oliverius 

Cur ergo consulatus hanc rem consulit? 

Cato 

Vos scitis, non est hec res de pleno consilio nee consultis iuris 
peritis conclusa, vos omnes damatis in favorem civitatis et iuxta 
naturales vestras raciones et vestrum videre sineula concluditis, 
que non militant semper in iure presertim circa facta clericorum, 
post factum consilia queritis nullus libens vos et consulatum redar- 
guit 

Oliverius 

Quam timeo rem hanc habere malum exitum. Ex modico lucro 
maximam paciemur inf amiam et censuras papales, cur nostri doctores 
non scribunt veritatem, sicuti est? 

Cato 

Post factum consulti sunt^ sicuti dixi, et placere Student, nam 
obsequium amicos veritas odium parit, et qui consulti sunt non 9 b 
semper veritatem consulunt, sed uti partes affectant et pro talibus 
reputati sunt 

Oliverius 

Durus sermo. noctem deducam in somnem ita vadllare incipio 
et cupio audire dominum Hu^onem, etiamsi contra nos conclu- 
serit, nullum animal eque, ut bomo mihi videtur, a seipso differt, 
nam alter nullius alter infiniti precii est, hie Hugo, uti apparet, 
litteras vidit. 

Cato 

Ymmo et practicavit atque ad omnem industriam iuridicam 
multo tempore se aptavit 

Oliverius 

Ita apparet, sed vale Cato, et tuipse etiam cogita et in tempore 
te presenta. 

Cato 

Meum cogitare nihil est, ubi nostri doctores comparere for- 
midant, sed comparebo uti iussistis, et bonam et quietam noctem 
vobis opto. 
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Oliverius 

Huy tarn mane adventas Hu^o, qui ad legendum boras cano- 
nicas obligaris, vix e lecto surrexi et hunc Catonem ad me intro- 
misi, vix octava est hora. 

Hugo 

lam matutinas cum aliis cantando reliquas vero horas canoni- 
cas legendo ad vesperas usaue complevi et missarum officium cele- 
bravi, ut tuus sim totus hodie ad quecunque poposceris. 

Oliverius 

Incipe Hu^o dicere, quae heri dicere obtuleras, affecto enim 
te audire aliquid boni apportantem. 

Hugo 

Contra per me recitata et in tua cedula conscripta dico sie 
aimimentanao. Regula iuris civilis est, quod ecclesie non tenentur 
adaliqua onera sordida neque extraordinaria, ut C. de sacrosanctis 
ecclesiis 1. placet et 1. neminem ^) et C. de episcopis et clericis 1. 
2^, nisi dumtaxat ad pontium et viarum restaurationem, ut est casus 
lo in oicta lege ad instructiones^) C. de sacrosanctis ecclesiis et utrum- 
que simul de regula et fallencia predictis novissimo iure auctenti- 
corum^) statuitur in § ad hec de ecclesiasticis titulis^; ergo ecdesia 
non tenebitur ad onus restaurandorum murorum seu eos fortifi- 
candum, cum id sit opus sordidum 1. maximarum § finalis C. de 
excusationibus munerum libri lo^. Aut saltem extraordinarium, 
eo quod non videtur perpetuum et imiforme, quäle est ordinarium 
munus, ut declarat Bsudus in dicta lege placet^) per textum ibi et 1. 
Seyo paragrapbo medico digestorum de annuis le^atis^. Idem 
Baldus in dicto titulo de pace Constantie ^ et plenissime Calde- 

^) Corp. iar. civ. 1. 5, ii Cod. de sacrosanctis ecdesiis I a. 

*) Corp. iur. civ. 1. a Cod. de episcopis et clericis 1 3. 

*) Siehe S. 76 Anm. a. 

*) Die Vorlage hat auctenticorum (als Abkürzung aucto). So stets für die 
Authenticae hinter titulis. (M.) 

') Corp. iur. civ. c 5 Nov. CXXXI De ecclesiasticis titulis. 

^) Corp. iur. civ. 1. la § 5 Cod. de excusationibus munerum X 48. 

^ Baldus, Commentaria (Ausg. Lugduni 1585) zu 1. 5 Cod. de sacrosanctis 
ecclesiis I a Bl. i8b. Res ecclesiarum non tenentur subire munera sordida 
nee extraordinaria, quae non habent nee certam nee ordinatam formam prae- 
stationisj^ sicut alibi exponitnr de annuis legatis l Seio amico § medico. (M.) 

^ Corp. iur. civ. 1. 10 § a D. de annuis legatis XXXm i. Die Stelle hier- 
zu bei Balous habe ich nicht finden können. Ober sein eigenes diesbezüg- 
liches Zitat vgl. die vorhergehende Anmerkung. (M.) 

*) Baldus, Commentana, De pace Constantie (zit. Ausg.) Bl. 88b: Collecta 
est munus mere patrimpniale, ut qnando est perpetua, certa et ordinaria etc. 
(M.) 
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rinus consilio suo secundo in titulo de censibus ^) facit, quod notat 
Bartolus in 1. 2 digestorum . . ^ pro emu. f acit ad predicta, quia ex- 
ceptio circa onera ref iciendorum pontium et viarum, ut ad ea teneatur 
ecclesia facta in lege ad instructionem a regula l^s placet, cum si 
confirmat ipsam precedentem regulam in non exceptivatis et sie in 
casu nostro de onere reficiendorum murorum et in fodiendis fossatis 
novis, ut in c. dominus 32 quaestio 7 ^, ex quibus videtur respon- 
deri ad Bartoli motivum in dicta lege ad instructiones, quatmus 
intelligere videtur, quod licet ad personalia onera reficiendorum 
murorum non teneantur clerici, quia illud est munus sordidum, a 
quo clerici sunt exempti, tamen ad pecimias pro laborantibus in 
earefectione vel instauratione iuxta redditum possessionum suarum 
conferre hoc non est sordidum munus. Nam cum reverencia sicut 
ipse labor personalis prestandum in opere refectionis est sordidum 
munus, ut dicta lege maxima rerum paragrapho f inali, ita et pecunia 
eo casu dicetur munus sordidum, qui surrogata loco laborum, ut 
in l^e Seyo in principio digestorum de annuis legatis et ibi per 
Bartolum ^) et per Johannem Andreae in Mercuriales super r^pola 
generi^ et Lapus Allegationes 99^, et hoc est, quoa dedarat 
textus in dicto paragrapho ad hec dum dicit, possessiones ecde- 
siarum non teneri ad sordidas functiones. Preterea detur sine preiu- 
dido, auod onus solvendarum pecimiarum in opere refectionis non 
sit sordidum, tamen non videtur posse negari, quin sit extraordi- 
narium, cum omne onus extraorcUnarium sit, quod non est Perpe- 
tuum et uniforme, ut dedarat Baldus in dicta lege placet^ et C^lde- 
rinus in consiliorum titulo de censibus consilio 2^ facit quod ponit 
Bartolus digestorum de iuris immunitate 1. 2 ^, sed ao extraordi- 

^) Johannes Calderinas, Consilia (Ausg. Lugduni 1550), De censibus, con- 
silium 2, Bl. 49 a: Quaedam munera dicuntur extraordinaria etc. (M.) 

*) Hier ist im Text eine Lücke, die auch die Feststellung des Zitats bei 
Bartolus unmöglich macht. (M.) 

*) Corp. iur. can. c. 6 D. XXXII 7. 

^) Bartolus (zit Ausg.) zu L X principio D. de annuis legatis XXXm 
I S. 199: Certe eatenus, quatenus labor diminuitur, debet diminui praestatio 
pensionis etc. (M.) 

^) Johannes Andreae, Quaestiones mercuriales super regulis iuris (Ausg. 
Venetiis 1508) BL a4b: Hec regula. Satis etc. LAngere Glosse. (M.) 

*) Johannes Lapus de Castellione, Allegationes (Ausg. Mediolani 1498), 
Allegatio 90, De pri^olegiis BL 45 a: Item episcopus etc. (mT) 

^ Siehe S. 80 Anm.7. 

^ Siehe oben Anm. i. 

*) Bartolus, Commentaria (zit Ausg.) zu 1. 2 D. de iuris immunitate L. 6 
S. 66^: Quaero, quae dicantur munera ordinaria et quae extraordinaria? Or- 
dinuia sunt ea, que imponuntur a principe vel a lege . . . Collectae, quae im- 
ponuntur a lege muniapaH, lata in civitate super hoc a toto populo, dicantur 
munus ordinarium^ . . . sed collectae, quae imponerentur ab ahquibns magis- 
tratibus, ut a prionbus vel a maioribus gabellarüs. qui habent super hoc anc* 
toritatem, dkerentur munus eztraordinarinm. (M.) 
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naiio onere ecclesia excusatur sine dubio, ut in dicta lege placet 
et dicto para^apbo ad hec ^). Per predicta etiam videtur dari res- 
ponsio ad racionem aliorum doctorum dum ab ydemptitate racionis 
utilitatis publice arguunt, propter quam statuitur m le|;e ad in- 
structiones et § ad bec, tenen ecclesiam ad onera refiaendorum 
pontium et viarum etiam teneri ad reficiendum muros quando 
lob propter utilitatempublicam guerre imminentis velsuspicionisguerre 
reficerentur. Nam cum id veniat ad correctionem iuris communis 
regulariter statuentis non teneri ecclesias ad sordida et extraordi- 
naria, ut in dicta lege placet et in lege 2 § ad hec. Nee reperiatur 
hoc ius immutatum nisi in casibus pontium et viarum, ut m dicta 
lege ad instructiones et dicto paragrapho ad hec, ergo dicta im- 
mutacio et correctio ad casum nunc de reficiendis aut confortandis 
muris, etiamsi similem habeat racionem non trahetur per 1. preci- 
pimus in fine C. de appellationibus^ et C. de testamentis^ 1. sanxi- 
mus et in auctentico de administrantibus officüs § finalis coUati- 
onis 3 ^), et quod notata glossa et doctores in auctentico quas acti- 
ones C. de sacrosanctis ecclesiis^) et per Angelum in 1. gallus in 
principio dieestorum de liberis et postumis per glossam ibi^ in 
verbo filius noc procedere dixit, etiamsi de correctione legis ini- 
quissime ageretur. Preterea non obstant 1. ad portus et 1. omnes 
et 1. finalis in principio alle^ate^)^ que dicunt ab onere reficien- 
dorum murorum nullum excipi, quiä mtelliguntur nisi ecclesie, que 
ab onere hoc in aliis Iqgibus sunt excepte, ut in dicta lege placet 
1. 2 § ad hec^) et L ad instructiones facit ad hoc digestorum auod 
vi aut clam 1. 1 per glossam et Bartolum ^) et C. de adulteriis 1. ita 
[nobis] pudor^®) per glossam et Cyprianus") et 1. non erit in § dato, 
ubi est glossa f imta, digestorum de iureiurando ^^ et pro hac parte 

^) Siehe S.80 Anm. 5. 

^ Corp. ioT. civ. 1. 3a Cod. de appellationibus Vn 62. 

*) Corp. iur. civ. ]. 27 Cod. de testamentis VI 52. 

*) Corp. iur. civ. Nov. XX collat III 7. 

^ Die nier zitierte Glosse des Aecursius zu den Authenticae ist nicht er- 
halten. rM.) 

^ Aneelos de Ubaldis, Lectora super Inf ortiato (Ausg. Lugduni 1^8) zu 
1. 39 D. de liberis et postumis XX Vm 2 Bl. r^b: Lex una emanans ad corri- 
gendum aliam antiquam quantumcunque iniquissimam, si non providit nisi in 
uno casu non porri^tur ad alium quantumcunque similem et eandem rationem. 

^ Corp. iur. CIV. 1. 7. 12. 23 Cod. de operibus publicis Vm 49. 

^ Siehe S. 80 Anm. 5. 

*) Bartolus, Commentaria (zit Auss.) zu 1. 1 D. quod vi aut clam XLin 24 
S. 471 Summarium 8: Statutum, ^uod nuUa alia exceptio vel defensio admitta- 
tur, excludit iudicis officium. Die glossa ordinaria (Ausg. d. Digestum nov. 
Augustae Tanrin. 1^76) zu derselben L zu nuUa iusta exceptione Sp.671. (M.) 

^^ In der Vorlage fehlt nobis, doch muss Corpus iur. civ. 1. 27 Ita nobis 
pndor Cod. de adulteriis IX 9 eemeint sein. (M.) 

n) Siehe S. 77 Anm. i. Die glossa ordmaria zu dieser L Sp. 1760 (zit 
Ausg.) zu Quinquennii. (M.) 

u) Glossa ordinaria (zit. Ausg.) zu 1. 5 § 2 D. de iureiurando XU 2 Sp. 
1027 zu dato. (M.) 
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est glossa expressa in dicta 1. ad instructiones^) et alia ^Iosssl in 1. 
finali c. de quibus muneribus libro lo et c. de sacrosanctis ecclesüs 
1. neminem et in dicta 1. ad instructiones^. Quare concludo, eccie- 
Sias Uberas ab huiusmodi oneribus sordidis et extraordinariis. 

Oliverius 

Satis longus fuisti Hugo, et ut mihi visum est, res non est tam 
Clara pro te, sicuti iactitasti. In re enim clara non fuisset opus tot 
verbis, et istud non est docere nee veritatem dicere, sed argumentari. 

Cato 

Ita Visum est mihi, domine Hu^o. Nam auctoritas Bartoli et 
aliorum in cedula descriptorum maior est, quam tue argumenta- 
tiones et persuasiones ita fundate. 

Hugo 

Igitur in principio dixi argumentando et de mero iure civili 
locutus sum nee aliquid iuris canonici all^^vi, ut rem vobis du* 1 1 
biam efficerem claram etiam mero iure civili, et quia tu Oliveri 
pacem cum scuto petisti et ego ramum gladio inserui. 

Oliverius 

Sufficit mihi Hugo, quod de iure civili clerus tenetur ad repa- 
rationem et fortificationem murorum, ad quod onus clerus minime 
conpulsus est, sed aliunde minimum gravamen loco illius clero im- 
positum. 

Cato 
Sic et mihi videtur necessitate maxima considerata. 

Hugo 

Hucusque argumentando locutus sum et licet secunda pars, 
quam sustinui de mero iure civili sit satis probabilis, tamen, (][uia 
est magna auctoritas tenentium partem contrariam nee in termmis 
nostrisnecessitorinter dictas contrarietates eligere aliquam partem 
propter iura canonica in hac materia subeundorum onerum per 
ecclesias loquentia, quibus est standum in materia ecclesiastica. 

^ Glossa ordinaria (zit Ausg.) zu 1. 7 Cod. de sacrosanctis ecclesüs I 2 
Sp. aa zu titulo. (NL) 

^ Corp. iar. civ. L 3 Cod. de quibus miineribas X 40, 1. 11 Cod. de sacro- 
sanctis ecclesüs I 2, L 7 Cod. de sacrosanctis ecclesüs 1 2. Es ist nicht die 
^ossa ordinaria, sondern eine andere (alia) gemeint. Welche, war nicht fest- 
zustellen. (M.) 
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Item qiiia civitas Thenensis est de temporali doimBo[!] ecdesie 
ThenensiSy ut in c. i et 2 de novi operis nunciatione et ibi per 
hmocentiuro ^) et doctores et nota in c. 2 de arbitriis libri Sexti*). 

Cato 

Quantum suspicabar de isto iure canonico, quod illius deter- 
minationem in fine reservaret. 

Oliverius 

Die Hu^o, c|uid vis, sum hie tecimi ad audiendum meram veri- 
tatem, et quid licitum sit civitati et consulibus de iure canonico et 
divino. Non enim dubito, quin civitas dare informata non fadet 
vim dero. 

Hugo 

Letor et ex leticia vix lacrimas contineo, quicquid hucusque 
derus damavit nullus veritatem audire voluit de mre canomco 
1 1 b certum est et indubitatum, quod nulla mundi onera quantumcun- 
que necessitas urget et quantumcunoue utilia layds ecdesie con- 
tribuunt nisi concurrentibus tribus. rrimum, quod certum sit ad 
illa laycorum facultates non sufficere. Secundum, quod clericos 
contnouere consulat Romanus pontifex, et tercium, c|uod episcopi 
vel clerus ipsemet sibiipsis onera imponant, ut de istis est casus m 
iuribus in prindpio confabulationis nostre allegatis c. non minus 
et c. adversus de immunitate ecdesiarum et per doctores ibidem. 
Aleas autem nequac|uam in collacione onerum conferunt clerici, ut 
ibi et c. I et c. clerici eiusdem tituli libri Sexti^ iuncta Clementi- 
narum I eiusdem tituli ^). Et propterea conclusit glossa iuris canonici 
in c. novarum 16 q. i ^ et Laurentius^ in c. placet eiusdem causae 
et questionis, quod de iure canonico non tenentur derid contri- 
buere etiam in refectione pontium et viarum, quod intelligendum 
nisi dicta tria concurrant. Sicc|ue inteUigi oportet glossa dicti c. 
non minus, quatinus dixit, teneri ecclesias ad refectionem pontium 
et viarum, ut intelligatur dictis tribus concurrentibus et non aleas, 

>) Innocentias, Apparatns (zit. Ansg.) znc. a X De novi operis nnntiatione 
V 32 Bl 345 a: Qnando ecdesia vel civitas sive alia loca sacra sive proj^ana 
anthoritate superioris destruantor etc. QA^ 

*) Corp. inr. can. c. a VI De arbitriis 1 aa. 

*; Corp. iur. can. c i, 3 VI De immanitate ecclesianiin m 93* 

^) Corp. inr. can. c. i Qem. de immanitate ecclesiamm m 13. 

^Die Stelle mnss verdorben sein, denn ein c. novaram gibt es in pars 
ecretnm Gratiani ebensowenig, wie ein c. placet (M.) 
*) Gemeint ist Laurentius, Apparatns ad decretnm Gratiani. Nnr er- 
halten in den Aasgaben des Decretnm Gratiani com apparata, o. a. in der 
Ausgabe Paris 1508. Da es kein c. placet in pars a des Decretnm gibt, ist die 
Stelle nicht nfther zn ermitteln. (M.) 
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nec tarnen obstat lex ad instructiones et § ad bec. Quia cum dicta 
statuta laycalis imperatorie potestatis super ecclesiis et clericis 
edita per ecclesiam approbata non sunt, in ecclesiarum et cleri- 
corum preiudicium non sunt servanda, ut in c. ecclesia sancte Marie 
de constitutionibus ^) et in c. bene quidem 96^ dicitur. Et per 
hec etiam respondetur ad 1. ad portas et 1. omnes cum similibus 
allegationibus m principio, quatinus statuunt, quod nullus excipitur 
ab onere reficiendorum murorum, quia intelligitur nullus statuenti 
subiectus quia non potest intelligi ecclesia statuenti non subiecta 
per iura allegata. Nec enim obstat c. pervenit de immunitate eccle- 
siarum, quod loquitur in casu specisui, quo timetur civitas et que 
sit iiuis omnitemporalis ecclesie presertim ecclesie Romane occu- 
pari ab infidelibus. Nec est spacium aliter providendi periculo tunc 
tenentur derici auctoritate iUius canonis sicuti layci ad custodiam 
personalem murorum. Aleas autem contra ut in aictis c. non minus 
et c adversus^. Sic declarant Innocentius^) et Hostiensis^ et domi- 
nus Anthonius in dicto c. pervenit prima Oppositionen. Et ita tan- 
dem in terminis decidit, quod in relectione viarum pontium et mu- 
rorum civitatis non teneantur ecclesia et clerici, nisi dicta tria 
concurrant Johannes Andreae sie concludendo'O et Calderinus re- 
ferens Tohannem Andreae in dicto suo consilio 2 in ordine eiusdem 
tituli de censibus ^ et dominus Anthonius in dicto c. adversus de 
immimitate ecclesiarum ^, et fuit etiam prius conclusio Hostiensis 
in summa eiusdem tituli § 3 ^% Cum ergo vos spoliastis clerum 

^) Corp. iar. can. c. 10 X De eonstitationibns I a. 

^ Corp. iiir. can. c. i D. XCVI. 

^ Corp. iur. can. c. 7 X De immimitate ecclesiarum m 49. 

^) Imiocentios, Apparatns (zit Ausg.) zu c a X De immimitate ecclesia- 
mm in 49 Bl. agjb: Nomen. Quasi non excusatur aliquis per hoc, vel sit mens 
homo, vel alterius ecclesiae, nec per hoc probatur, quod homines ecclesiam 
subeant angaria vel perangaria, cum illa civitas sit archiepiscopi . . . Item hoc 
habet locum, et est speciale, ubi timor est communis et subitus et improvisus. 
(M.) *^ 

^ Hostiensis, Apparatus in quinque libros decretalium (Ausg. Argentine 
151a) zu c. a X De unmunitate ecclesiarum DI 4p BL i88b: Non excusatur 
ergo aliauis per hoc, quod sit homo ecclesie, qmn subeat angaria et peran- 
garia. (M.) 

*) Antonius de Butrio^ Lectura super tertio decretalium (Aus^ Lugdnni 
i$S6) zu c. a X De immimitate ecclesiarum m 4^ Bl. aoaa: Qeria ad custo- 
diam civitatis non tenentur ... Et hie est verus intellectus secundum Inno- 
centium et Hostiensem ad hoc. (M.) 

7) Siehe S. 81 Anm. 5. 

') Siehe S. 81 Anm. i. 

^ Antonius de Butrio, Lectura (zit Aus^.) zu c. 7 X De immunitate ecde* 
siarum III ^ Blac^b: Quod confert ecclesia in necessitatibus communibus 
laicorum, dicitur conferre de gratia etc. (M.) 

^ Hostiensis, Summa in quinque libros decretalium (Ausg. Venedig 1498) 
zu c. 7 X De immunitate ecclesiarum m 4^ § 3 BL a54b: Pnta refectionem 
pontium et viarum C. de sacrosanctis ecclesiis ad instructiones vel ntilitatem 
publicam in duobus casibns tantnm etc. (M.) 
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t>ropria temeritate antiquissimis privilegiis inconsulto Romano pon- 
tifice darum est, civitatem omnes illas penas iuris et constitutionum 
12 apostolicarum et imperialium incidisse et ut tales veniunt deda- 
randi maxime propter nova vectigalia propria temeritate imposita 
clero. 

Oliverius 

lam directe sodo meo referente contra contenta in cedula con- 
dudis, de quo mirari non suffido, viz credere tibi possum, hanc 
determinationem ita clare in iure scriptam, ex quo doctores nostri 
aliter suaserunt. 

Hugo 

Facis, Oliveri, contra mihi promissa et datis palmis stipulata 
de fide mihi adhibenda. Et si pnorum meminisses tue admiradoni 
et incredulitati, scires, fuisse responsum. Sed dum amorem contra- 
dicendi sequeris, a questionum lineis excidisti more quorundam 
loquacium potius, quam facundorum, qui, cum disputare nesciant, 
tarnen litigare non desinunt. 

Oliverius 

Scio, quid vis dicere, quod nostri doctores, quos consuluimus 
post factum consulti sunt vel nobis displicere non possunt, ymmo 
potius non volunt, sed in offidis remanere et commoda a nobis 
redpere predigunt. 

Hugo 

Aliqui boni, alic[ui mali reperiuntur, petatis consilia ab illis^ 
qui non sunt duplicis animi, oui bonam habent famam, non qm 
sola munera attendunt et vacillant et modica turbatione adven- 
tante alterantur. 

Oliverius 

Si deus essem istos cognoscerem, qui est scrutator cordium 
et papa dicit sodo meo Catone referente: Et si vicem dei geramus, 
in terris de occultis tamen divinare non possumus. 

Hugo 

Si tuum est impossibile et tunc eorum consiliis non indigeres 
Jacobus apostolus in canonica sua epistola te docet^X c|^ ^yt: Vir 
duplex ammo inconstans est in omnibus factis suis. Et dommus in 
evangelio^: Ex fructibus eorum cognoscetis eos. 

Oliverius 
12 b Satis te intelligo, sed unum scrupulum in corde meo adhuc 

2) Matthaeus 7, 20. 
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teneOy nee satis intelligo, qualiter possit esse tanta diversitas et 
contrarietas in iure, ut super eisdem textibus planis tarn contraria 
condudantur per doctores. Melius videretur studere et consulere 
ex nudis textibus, quam ita se involvere in doctorum opinionibus 
et lecturas omnes comburere. 

Hugo 

Crede mihi, Oliven, non fuisti primus, aui hanc fantasiam, ne 
dicam fatuitatem, protuusti. Post omnium aoctorum lecturas per 
subtiUi^ima ingenia pro intellectu et concordancüs iurium in libris 
conscriptas doctores nostri temporis vix aliquid de textibus intelli* 
runt, quid intelligerent vel in scolis l^erent, si lecture non essent 
Successive invente sunt artes et ex opmionibus et disputationibus 
dicitur veritas. Dubia, que in iure inter doctores sunt, ex eisdem 
textibus oriuntur, sicuti in theologia ex sacris litteris diversorum 
doctorum opiniones suborte sunt, neque enim scriptura^) unquam 
ulla sie aperta daraque fuit^ ut diversos flecti sensus ne^uiret. 
Traxeruntque sacris ex codiabus ortum omnia, quae ab inicio sur* 
gentis ecclesie usque nunc fuerunt sdsmata. Sed norat hoc futu» 
rum deus idcirco, cum per famulum suum Moysen Israhelitico po- 
pvJo legem dedisset, et quid sectandum quidve fugiendum esset 
manifesta serie perscripsisset, sciens, tarnen futoros esse, qui 1^ 
sue dissonos sensus accommodarent consulturus hituro seculo et 
obicem positurus heresibus et falsis opinionibus summum tribunal 
in terra constituit, ad quod maiores cause et omnes afferri dubita- 
dones de lege deberent A3rt enim in Deutronomio^ dominus: Si 
difiidle et ambig^um apud te iudicium esse prospexeris inter san- 
guinem et sanguinem, causam et causam, lepram et lepram, et iu- 
didum inter portas videris verba narrare : surge, et ascende ad 
locum, quem elegerit dominus deus tuus. Veniesque ad sacerdotes 
Levitid ^eneris, et ad iudicem^ c|ui fuerit illo tempore: et queres ab 
ei[s], qui iudicabunt tibi iudicii veritatem. Et fades, quecumque 
dixerint, qui presimt loco, quem elegerit dominus et docuerinl te 
iuxta legem eins; sequerisque sententiam eorum; nee dedinabis 
ad dexteram vel ad sinistram. Qui autem superbuerit nolens obe- 13 
dire sacerdotis imperio, qui eo tempore ministrat domino deo tuo, 
et decreto iudicis, morietur homo iile et auferes malum de Israhel. 
Sicut veteris testamenti sequacibus dominus imperavit, ne quis se- 
ductus opinione scindere populum peregrinasque opiniones intro- 
ducere posset, nam qui ambulant in errore cordis sui venient super 

^) Hain *6i4i hat scriptum; das im Original andeutlicbe Wort ist falsch 
gelesen. 

^ 17, 8— la. Das Zitat weicht von der Vulgata mehrfach ab: narrare 
statt variari; et queres statt c^ueresque; quecumque statt quodcumque; vel ad 
sinistram statt neque ad sinistram; superbuerit statt superbierit 
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eos mala, sicmet Christus dominus nove legis conditor, veritatis 
magister et salutis inventor, summi refugium tribunalis erexit. Ele- 
git enim Petrum et in Petro ceteros Romane sedis antistites, qui 
post eins in celum ascensionem vicariatum tenerent et in ecclesia 
primum locum, cum claves r^;ni celorum Uli promisit dicens: pas- 
ce oves meas. Cur hec, quid opus erat, Petrum fieri pastorem cla- 
ves regni teuere, principatum accipere, Christi vicanatum gerere, 
nisi ut errantes reduceret, ignaros instrueret, timidos roTOraret, 
^rtinaces eluminaret, fidelibus subveniret, hereticis repugnaret 
\i iusti essemus ac nostro ingenio verum videremus et sequere- 
mur, omnes ne(}ue lege neque principe opus esset, sed quia surgunt 
ingenia perniciosa, c^ue doctnnas pestiferas seminant fimduntque 
venena letalia et ocadunt credulas animas, necessaria fuit sum- 
mi tribunalis erectio, quod inter lepram et lepram iudicaret et opi- 
niones doctorum veras approbaret et falsas reprobaret; hoc autem 
est apud apostolicam seaem, que cardo et caput a domino et non 
ab alio est constituta fidelium. Et sicut cardine ostium regitur, sie 
huius sancte sedis auctoritate omnes ecclesie disponente domino 
re^iintur, atque ut Calixti pape sanctissimi verbis utamur^), nuUi 
dubium est, quod apostolica sedes mater sit omnium ecclesiarum, 
a cuius nos regulis nullatenus convenit deviare. Vos igitur The- 
nenses cives, si vos aliqua iuris dubitacio tenet au^tc|ue, consulite 
Romanam ecclesiam seu legatum apostolicum dignissimum hie pre- 
sentem. Audite vicarium Christi aut eins vicem gereutem, facite, 

Juecunque dixerint vobis, qui presunt loco, quem dominus elegit 
Hcite cum Ysaya^: Venite, ascendamus ad montem domini et ad 
domum dei Jacob et docebit nos vias, et ambulabimus in semitis 
eins. Quis est mons domini nisi apostolica sedes? Que domus dei 
est nisi ecclesia? Quis locus electus a domino nisi Roma, quam 
beatorum Petri et Pauli martirium consecravit? Fugiebat Petrus ex 
urbe mortem timens, sed cum offendisset in via dominum dixit ad 
eum: Domine, quo vadis^? et dominus sibi: Vado Roman, iterum 
crucifigi. Sic reversus Petrus ibi cathedram summi pontificis erexit, 
13 b ubi crucis patibulum subiit. Huc ereo recurrendum est, hinc vera 
doctrina sumenda est, hinc veritatis hauriendi latices, hie fons aque 
vive signatus scaturit, hie ortus condusus, hie archa domini, extra 
quam non est salus. Non pudeat vosThenenses, que de cleri exac- 
tione et spolio perpetrato iuxta doctorum vestrorum opinionem 
erroneam sentitis, apostolice sedi et eins legato referre et eins con- 
silium petere, nam divus Iheronimus doctrina plenus et omnem 

1) Caliztus n. Vgl die Ballen 1119 Juli 30; iiai Janaar 3 n. 14. Robert, 
Bullaire da pape Calixte ü. I S 63. 301. 314. 

') sLß. Die Valgata hat vor ascendamus noch et und hinter vias noch suas. 

») Über diese Petrus-Legende vgl. Butler, Leben d. Vater u. Märtyrer, 
deutsche Ausg. von Rftss u. Weis VIII S. 511. Hase, Kirchengeschichte I S. 167. 
Vgl. Ev. Johannis 13, 36. 
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scienciam callens, cum fidei scripta dictasset, ad Dammasum pa- 
pam scripsit^): Hec est, inquit, fiaes, papa beatissime, quam didici 
m ecclesia quamaue semper tenui, in qua, si minus perite aut pa- 
rum caute forte aliquid positum est emendari a te volo, qui fidem 
Petri tenes et meritum. Sic et vos facere Thenenses et te Oliveri- 
um, ut me ^Thenenses ad hoc faciendum inducas exbortor. Osten- 
dite vos et aue fecistis, et opiniones vestras Romano pontifici seu 
eius l^ato, facite, que iusserit neque ad dexteram neque ad sinis- 
tram declinantes sie evitabitis maximas penas in vos inflictas, sie con- 
solacionem Spiritus, sie anime vestre quietem accipietis et salutem. 

Oliverius 

Miror te, qui iuri pontificio operam dedisti ex theologia te de- 
fendere et causam tuam fortificare. 

Hugo 

lus canonicum participium est, capit enim partem a theologia 
et partem ex legibus. Attamen, que iam locutus sum maximi ponti* 
fias verba sunt mihi ad propositum deservientia, sed nihil respon- 
des ad intellectum eorundem. 

Oliverius 

Quid dicam, ut mihi videtur concludis necessario consulen- 
dum summum pontificem aut eius legatum, cuius iudicium nobis 
suspectum est, imperatoris preeligeremus determinacionem. 

Hugo 

Tergiversaris, et tarnen laqueis veritatis inverteris in perso- 
nam tuam, iam loquor, cui suspectum esse potest illud iudicium, 14 
quod dominus statuit. Super derum dominus imperator nuUam 
habet facultatem neque iudicium. Dicit enim canon, nee imperator 
sibi iura pontificis arripiat, nee pontifex nomen imperii usurpet'), 
ut christiani imperatores pro etema vita pontificibus indigerent et 

f>ontifices pro cursu temporalium tantummodo rerum imperialibus 
egibus uterentur. Et iterum, si imperator catholicus est, salva pace 
ipsius dicimus, filius est, non presul ecclesie, habet privilegia po- 
testatis sue, que ad ministrandum legibus publicis divinitus conse- 
cutus est, et eius benef iciis non ingratus contra disposicionem ce- 
lestis ordinis nihil usurpet. Ad sacerdotes enim deus voluit, que 

*) Opera ed. Erasmos Roterod. IV (Basel 1525) S. 125. 
*) me fehlt in Hain *6r4i. 
») Vorlage hat usurpat. 
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ecdesie disponenda sunt pertinere non ad seculi potestates, quas 
sacerdotibus voluit esse subiectas. Et ne dicas maledictus canon, 
qui cantet contra clericos, in capitularibus Karoli magni et Ludo- 
vici imperatoris ^) canonisatis sie invenitur, quia iuxta sanctorum 
prium tradicionum novimus, res ecclesie vota fidelium esse precia 
peccatomm et patrimonia pauperum cuique non solum habita con- 
servare, verum etiam deo opitulante conferre optamus, ut autem 
de dividendis rebus ecdesie suspicionem dudutn conceptam peni- 
tus ammoveamus. Statuimus, ut neque nostris, neque liliorum et 
deo dispensante successorum nostrorum temporibus ullam penitus 
divisionem seu iacturam paciantur, quod maxima auctoritate Sima- 
chus^ papa approbat sinodo generali ^ acdamante, nee refugit 
cleruSj quin Serenissimus dommus imperator christianissimus et 
ecdesie obsequentissimus unacum reverendissimo domino legato 
hanc dif ferenaam examinent, et fiat determinatio utraque potestate 
coniuncta. 

Cato 

Oliven, capti sumus, nollem, quod res nostra in lucem prodi- 
ret, nullo iure defendere possumus, que perpetrata sunt, queramus 
evasionem per diiacionem, dicamus nobis ml commissum. 

Hugo 
Quid susurratis invicem, cur non respondes, Oliveri? 

Oliverius 

Quidrespondebo?vololibens, que audivi, referre inconsulatu, 
14^ et quae conclusa fuerint, renunciare. 

Hugo 

Referre vis post longum annum Piatonis*), hoc est n^ligere, 
quemadmodum hucusque factum est, et interim semper clerum 
spoliatum teuere et in censuris insordescere, interim flebo, nam ni- 
hil miseris dulcius est gemitu*^. Video enim verissima signa indura- 
cionis civitatis et plage subsequentis, nisi aliter acta fuerit, sufficit 
mihi, te audivisse et a me tibi dictum, que vera sunt, cum aliud 
amplius agere non sit mee potestatis. Et cum hiis vale, et refer, 
cum placuerit, et renuncia, cum vis. 

^) M. G. Leg. Sectio II Capitnlaria regnm Franconim I S. 113. 174. 31a. 314. 

^ 502 Tanaar 6. Magnam BuUariam I S. 130. 

') ^Q2 Nov. 6. Hefele, Condliengeschichte 11 (a. Anfl.) S. 643. 644. 

^) Ueber das Platonische Jahr vgl. Lersch, Einl. in die Chronologie S. 17. 

*) Petrarca, Epistolae fam. IV, 4. 



Oliverius 

Non sis, obsecro, constematus animo, spero aliquid boni re- 
nunciare et brevi, et vale Hugo, amicorum confidentissime. 

Hugo 

Deus vertat bene et spem ad boniun ef f ectum deducat, et quam 
celeriter legato presente. 



Explicit dyalogus super übertäte ecclesiastica noviter comix)- 
situs et supra Kycbenste3m impressus. Anno a nativitate domini 
millesimo quadringentesimo septuagesimo septimo mensis iunii 
die vero decima quarta. 

Omnia consilio prius experire, quam armis. 

Ut nequid nimis. 
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^-äff^pit liWbrati ausuflinf 
V^pi M (^a virgimfate 

'Im! tc btio cotugalt nttt>er e^Dbuii? ni 
^q etia ):pi vtrgie0 a>Mtotiim? atcp moe^ 
tie fpt' cxwliStiä tnumrid aplione <|6 bi 
LMin itoo acceySe cStcmpnat wfiii oogati 
bne patres tf titatr«0 |pf i ba^boieo iUo0 quo0 taop oUf 
uam cotiitieribat apTu9 • nc (uj^biat mfcrd^ cUairefwk 
eod qui vctituro jrpo cHa (ilioru jv^gationc rttutcbafc 
it>o nieriti iii(^rion0 cc arlnCrenC <(z mr« iMuinacotitii 
tta conubio'tft tiuptiia pia ^ginilae an poni^^tti iUis qp 
pe paban€ et pturbätur (utum q nc itti|9lm mtabjßr 
€tcfFicaötwoiriiitii?#Qiiojgi etiacoiugaf vilaj|4Sfea 
(uit'Vii no caDTuctubinebttaiias^ votom arqj gau^^iorS 
fi valte ^funto c6(i Ito bcf tti quibtiTba «091 fSombilaa 
»o tioiaan itt quibiiTba «Ha («aitit>ari ftenlltao ttatritf 
uit' J^oc vo tempe qb? bcm rft (iT« no Ptinct miVafc nS 
wl'o h}MtoA cfte ):boteatio$ CDfolatioCX'uib^autvbiäS 
tfl: q poteOr captrc capiat*C)f bostabi ^vit ne ternuur et 
M'ret^itic c^rAoUatuHT^Htroltt C0opbicaba cfl: vir^ni 
ta0vt ameervcru etia moueba nc inflcf «Doc 10*0 fcr 
mcne fufcttpini^.abiu nirt Tcpc ^gim0 ftlf ^^nufpoT? 
virgtnati vteii9cotponilitcrnacii0vir inUi cMiibi^l 
ntualiter co^vL^^tP^um % tpa >^mttcr(a edcfiia ^90 fTfr 
be(pofäla vni vir» fpo (icut butt a pofVuIP •<)» to bi 
gna (uebonort mcnbia ci^ qnc boc oil^biSt ctia m 
ipa Arne 7 tota cclcfia oiAobit m fit> que mittat mäfr' 
re vtrt (u 1 et teminC (ui (^a cctia quoq)Vgo et mato-^ 
»cui^eittmbe^rifaH oofuliiii?(i V^neiiiitcia? piolem, 

AUGUSTINUS, LIBER DE SANCTA VraOINITATE 

GEDRUCKT ZU KÖLN MIT TYPEN DES 
NIKOLAUS OOBTZ VON SCHLB^TSTADT 

c. 1475 
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tecanu et oliu^ritim bursiftasiflmtn et atoncm f$:utmi^f 
iiiMrl9a4torc0 tbtn^n* 

v ' 

% 

<kro adyH-uülTc aH<iiiUÜnu priuilcsu» «t crtb« Ixc ppM 
t» iure ol**<nMf 

C^tu1> amKsuifatia tri bi^ö aut f^aö <f( vt biii^.t(ifiib«9» A^4aiite 
MC oiieiv vt tt ^ti^q^ pariter refpcntoaf ^^o cfü qucfiiii^vniiiii« 
SubUti M Ciifie Qetp antiquifliinia pruiilcgia^^ltefU CntWf C9n^ 
fufaiCiiai bo^ iurt pcf fe 

€^.bi}ei in hie n afiquib a coi^ulatu ikd^ nön tt CfniSi mäliüi 
€sJkmnmntut par hoc mFrctigcto ClcippruttUgU (iiif Icsitftiwaa 
iJiiot^eO co^ta^Te (acriicsiil 

IDugp 
Qtilb S iihi^ i faac ff iiiiqt» nc poft bic i JQPiite IM 

Ctiitcrjiii 

ClMmS te itiMme taftH quc(itii mfe (cu) tt INC a&^^ 
btc odioa ^ loublkata fint ttKniscmbUin laiMfi m bar ?t liU (^abii 
amtdcia mufua titter nog avno9 ante aliquot omtafta Hic conipUtlr 
MücKifii iiiMltgo t coiMafai'tita^ma ncofTtiat« (uabci) quc Icgihs 
folttta cO** apert a bUbt0 clcncocu ht ntoktitomtd 2*hUa# (iciili 
atapdtf tmilo prjuilcsio saubeittiUis # tion timpcr fcb itcaB*iUti * 
caafa mi{xUcnt«'biimlä;cae l9iiiatM#c|tta afTanlc afTatit cfTfcbis 
ffefiiop&rca imuiUgium c?cri mmimc cxHti9uitiif fcb fiid fannpsrt 
mitieftr ^Mtm baUbtt^quöb ipoflibtk Faxet (i c)ctiii£UiC)^^ 
fatc tijfi piibika (btettt €j: me m Iiumt ooti pio^tt nt^ifiie cm in om 
BiUtu^lH^Htiit fffHiIfta (Uitt # mmm licitiicft t«l amip» nfun 
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Oman aso priftfo 9^ tt amiacia mcticiomfMfK que mc tvlt^ 
hat tvcMtn cotif^rtnbrJOcnitc ^ dhCqf circilooilione fcu vtnu^ ar 
HiIahoiK c|ua plurcs c>: auibuo (uoe cx)Io2ant fertiioiico et fax fuh 
kflttet looitum (x>2c rtptftatit «ficst uijcta pTaltiitOaiti • 3** ^f^^tu 
tniprj antlbtilcnt mibi dämm cScItifioncm pn>paIafti'*lLicvC citi ttiifH 
lonHiIatutf baiK cotidufionent cUro ttiämaumnr crc^^ibifrcni taute 
jxMuc dufCt ipd-ba mnuteria ab aliunt eff cdunt tchtentia ^ et ^ 
pre tnifra te plimo ooii(ulatu teliUtats te iurftQ^eritocum cot Alio m 
pmoiTtflent« ^b hoc mtbi \vl'mi refpontca^ (i* preHsw fwff%9 T9 
miltl tUHm fuifTet buk ccticlirfi'om cottfcnlaiKiitii* 

Quibte'voCD meo qucnoquobtntotpmtentum it tfffthoWtii 
tnuftitubme nuUiii0 ttiomenli Riififet ^ mmto teUt tibi (ufFiare 9^ 
€onduS\oni banc a mc c>ctia^i'et vana fuit tua el>ihtado9^ miffi 
a>i^iilatu0 vnum biarent et al lub ^(itemrcnt « Qec Mibttvo quin 
ibec re0 conclufa (it per baUtitc^ ab hoc pleium poteOatem • f7 tc 
ka arbiia vjbetiie vt masnoaim tockocum eg^at confilio et ommii 
f^nlulum c^uofacionef 

f^QiMn imn^^^^n tt^vs^^^ '^ ßUm (1 m ütioau ciM|t (^^ 

OotiqtteTo Ualpbrnart ttecmatum oapoiiert^Crebitf tu bu^cS 
ßiUtum tbme^ eeiare«^et banc jcliifioiiem fine maWm brliUiatione 
(ecifle befipie fi ita fapi« « feb viberi9 mibi ab (eoinba partem ^ti 
ptoc&tere (1 corifulatuf crebat fax iure feciTfe * 6t vt brcui^ (im (1 
pccfene fuifTem coufulatui tion reflihfTem et tempotum c|ualilaii^ 
aittetiti0 noii fecM totanrem* 

'X)acb pirii m tc Vmm otitieri Q>em ntea p>faem 1^ te re bni te cter^ 
i prtilitia Ufaertaie DOitueref no et memoz largifTittte ^mtfTioie y tc 
note 9iiiUt<^c):e cleo bu tpMeauit dtiiiiiHb ^ twf^c an ftfc^inn 
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oo r«R>rftiat padü nJnc feb^H^ padfiot i tarn hifi'stii ciuitat« tbncq 
aUqi otnnt otitn 't«t^btti0 vma rz(hk atfc]) gaUlla^Ciitra cbam 
pauf^mmi (HidiflTmuf et ötiorofae fäcumt oifl&biag 'vos qbo» 
kuius bif^ui-b^' ptitidp^lcs vulgug clamitat iti platzi^ • in tecbis 
C|tiicfciti0 gjif$ in nmna pernodantibug « Cuice vioKfifitutn bniariii 
bt (biiff (ui0 contnUittt f^u muHiatt^s vd mobicu ntiituc bare FcH 
(afVf 'Juttii e qui fentiut comoba iUo0 oticm (ubirc bebere equalm 
Quib molcOi % titbistiati efKs be iatii mobicü r« vt paiHiii cmalui 
hih» läfcottün bo^ fcrtW^ m^jinK \>umnt€ a ncfiflifatf ^mti 

ßt iä tföi te iJm folUb cotttoiom vibeo et vulgi C^nBttm ittbrtH 4 
qui noti taoonc fcb totutitatc occtfi one quaKbet (uttqpta pro ouiGii 
tnouctUi. Otttic tsitue rcplWart omittant ne aliter §p cgo bi^crjn^ 

wbA m«* mt<r Pretoria et cia« fi oct) qmtgp tiW eri t w^iW 

Oliufriue 

£im» bU86 hu(U tii fite cSrtioKo cß- ab itaiainbiam qftc M 
fiiiplanlauit iHbiciiim (Vcplwa quib '^ia Tmtao non qttent Vmbm 
bittcrtioiU feu armlatiötica bec flitit bic mxbi^ et filUlto 1099 1$ 
fijl iMiUntUim 4b replifanbHmi' 

PasQf 

0attbid olitien te ka (s&nOahfem et a iJentaii miittotiteiti • j&etl 
ibso (i t« ctmTf iwnfhatierv et a iPeritate alienutii vW ne 4b it^ 
viaitt birigif 

Quib« hl hie rAm^C{inpmm^ 4uob m mc qucntf lui« ^dfiVu pM 
miete.et quanhiiH 1 1« c(^ He Kvniati (inguti« attcntid refiOatta fia 
(uabe «Qii0b (i egö pin nvntaite te ceitare (ivfkt^ Üibm aput c^nf 
fitlatufn ttie ßickunmi pivmitto» 



ttu meltM oUiso *ftd quU mitlte captlsi laAa (ut vt ]^ partes wrt 
Im mqmttic mMflfc c(> ut (imtio crtt99 i^tia cu oofulatu rtde i iu(H 
ft<fx>tc bor «et iiecvfirtt»te vr gcte o^Utu filAf« quc eil elf |p jKtib 
T^iMHt titc vUam b boc {«m iifcttirerc • 

fulcre nivncM vipc crebAnIc cH-* 

ff^oti cf^iif tu fiir« tocbotcf t>>ntiftao vA hilprtiferio feilitiS ß 
Ci^ (cr^rfiin töc cofuluiffc ^ ieiuii tMbici cäiüti fiit mmt^ (i foff 
laiil twtisrf flt cimucrint« 

^oar\0 m f^a atbaaiurjrvtmfqjtdarMctf f^^^ ^^ föqllj 
m banc cocozbMfc bi(f initiiia fetihi tidä tKaffiiati rem alcM iUicilä 
(tcili facire cuitt Icsi hon (Tt fubied;^ f€t (i iufil c%fl41tDt iiW IpiHUajl 
et naftumic b^cbtckuretf 

Du 00« 



6tm0 öfni€ri tt Um tio tMot &» iUo9 be eSfid atu a aOdmte hli\9 
tublaciom'f priüilcsii et mipofiaonii fimiliu oik^ fuere m bac ein« 
iabe tbmcj) (ut iure ciuili et caitotttco biuer(i9 c((un# et ipciM fiitio ^ 
baä^ iunß'a efTec allegare Hbw «no rnmu^wr^abuerms te mrnil&i 
0ccle<^qua^ be ottifiVd«' viT^frbemimu-cc'e'^Iii^t de^^be MfSi^cd 
fu^^uibufbä be \vrlio -Rg^UpIacet^rC' be (acm eccle«et m ccditveSQ 
f reberi ci fecubi ab bectts t be beco^e (üb rubca be ß^a tuti^ 1 9(uf# 
CM Iib«a eccie J v(i <fm *'\)(tm iOa uita coia (ttt d[hwc9€€ iftialea 
Raroli duarti fiiiibate fu^ conl^tUcicmb f reberid prebtdi confiV 
mate^himio0poHfict«prcrtim ]?bono2iupapatceau et mattinu 
papa quintü q befu^ clero tbmei) bebit e;cecvtoec9 äfio (iic pitio # 
pWterea efl buUa q fingulit biebo toui0 m feptimana fadra 3? (um 
mu potiHRce publica^ q hile9 mtp:»(Ttoee0 iiouoru ctKw anatbema 
li(at et ab bmoi eivSarie tt anatbotiate nuUiisr preter (umS pofUiei 
poeeß tateff ablelucrc proQt befti^ eO dam Imila ^bitP^a pault 
pipe {j^t mo)9enn bä nof^K fanäirfimt« 
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Pii^ (ift^fAmctamft^iettiMiyofliim cH^n MtöHB\mtMJlU 

Utui eovSulmfCt et comumW ^dniz ^ ium ^ fädli flcftutma ab 
inOat mR urti • et tion bubiCo confulatiini thmeq (insula m^tüi^c 
pnu€ mafKotflc qm buiurmo^i ttm conclutcrcnt et publiairenfc « 
et ntento clecutf iupcisi fiiaA;»t9in optitritHi^re t^Ut prput 4m^hi 
JHricantwmt 

^b Vltimo tiio^fti 6iH&t tqsMMieotiTitaH^ cIcRim fciieW ab (üb ^ 
tunbiitn arta ^nem ftb mobue tmbituo tu iure fcmanbu» eTl onik 
(iitlo r^tnano {»ntifiai vel cum tes^ A> ali^r itetem b^Untr Okilfo 
Mmcii mrt canetui la^cia liom clero buiufmobi otiem hit^poncrttt 
böc Y6mftt vh euafiselittiti cO« j&i corßilätUB con&lHit teftMr« 
}^^0r erre4emel per me ab hoc rtipctiSum eft Poe ariiim eß nnUii 
cum miiTto ab clemm per coMfuIätum m boe lam ar4up ne^elo iü 
fifj^amcottipaniiiTc cum tarnen tu minitm0 cauftä boftos duifati#eC 
ttiiAl« folituo fit coniparere«qttinj^nimo vn? e)c; ntaiDiikut duitatitt 
in dero publioi noti eß veriiua e^elartiare ^ Confulatunt tbcne)} tn 
hu re tion cuiare Itln-oi nee bDckoo virco «quob verbiim (peto e)c 
rdpTo looituo el> aleaö (canbaloiiim fbtet cotifiiUtui tbrnc^» J)Uf 
lUnc pM?«t m boc compamri a>nfulnfui nurfie jj queni totut nnmtma 
taUso j^talwo beribere folitii^ e(% co 9^ tcntpoee «»nfilt) ptvvIaniaiM^ 
fte It (knfi^hac vält bittre e^nt fafnentitf i^r quo« noiant litte . 
iafo< Dec reptitD mtmmant audro^bicnt in fanto confulatü tot frt^ 
fMArum^Oam nitcgmin prefumitue iubidum cjucb plHh'moiMnt 
^u(ilio apt>i«batiie#iSeb nolitc mibi quefo hnpaiare que bläuen 
Skmi Xuii^fe (cid quäle« intmnt ab contulatum et qaaiec 'wcanlut 
9t mm quibM pmftid^^^so eftimo mpsi fcnteiidam FrandflTi pr tf 
tia(cc claräTimt p>ete ^ fobria iPtneianbaq) canicte» in ctonfTItj pat 
tcm toaretue et bucufö^ imaia fvect et qui fbztunc lute« nofcerA: 
et amare ri piibüd^ bibtd(?cnt bac vi nü^ atteptaflTcnt^btja eiii b|4 
MAP» padf c(> 0aidM lyii 9tiarij amanttibine p^Hß-aHifi^ 

OlttleriuiK 



A)^mibi '^beiiit bii^ fatb rerioTc e» statiiier lo wind t ani «ili 
lulatiin>li(n# iwmtm (im t et vMuencc n fcncc 1 rt iribe* iimmNi 
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iiüTe qu< Ante eP :um tvpOM pe^a^ futit iiijcta iUub mttriWDi PI 

DtoSOf 



Dolo dtuicri tUos; abmittaKs vA voa^^ a9 CDtifiluthi cftiSbo iHiU« 
Ritit fcticcbaHs mfi^nia prctet rugas canos caltticiiini et moituiiiii 
tizgumni^fic^ matsntid nifanaam et cum vxt tretnctiaa mcmhoi 
vt fatinms aj^t ^ua^ fibi cqtiitoem tiiuibiofae ^tee baUatit £9^ 
cu fjoitidfco petrtarcba tion putt^9 qucro h'o tnaturoe^ßecy ttitfiia 
lifo* <>rIubo (1 qui (ünt qui Aor«ntiü> annie antmi prcccfiipacun( 
fenedute #ßon Cum ncfciu^ quatitii aflF rtcanus atolcfccns afHifti 
'rti publice rton tttatiu folum feb con(i'lip ^^Aicrit aut buni fccrctum 
fcnatug ceUt papinus prete)ciatu0 quo nam matrcm loroluferit 
quib pebaSPS^ ^^p pottino cato »quib fcni atipcio puc^ (tiafit altibi 
att9 * jS> eb mibi cccte olium ^ Kinitn getiut tominu qu4po tencu^ 
f täte cotinsat (Apere vbi fanc tale aliqulb 1 prcsr€(rutttaiio0afea 
lefcentent viberi^ • nee cm ivSidax Rcri pdfTc f^nuni cbcris aflTcWbo ^ 
Xu qui et (9(1 Ifj prima\x^>cet rem caput eflTeineaiiili'et bccfenq; 
lectittf cogitA prttnafi ab te parte? xzl slosie y^l tiifätnic pcetmert 
^bioq^ fopiti^; ombu0 rel rem banc tieslisentibua folua v^la (e 
pii m mcnie fir mitet ttnc qlie clero AdbiTcil ti bum buldloquto tiio 
liUrtatctti cleri in buobua groflie lenYVi neqj par unpetatone t im 
litis lalo? eft- pf9tiipti<n ab acbim -vem't quem maiM preintj fpcf >» 
glotic vel tu cur fus itifamie et Aasicij impf Ui t « boc mcotpora quOb 
nobilibu? am'mi poÜ virtutem fuiumum csdc^r tSi glosia • ^biM 
autetii optime eure be falute patrte vt a;^t daro bijs afTurge teq| 
(ups: tselp(um erige « vibg^drcumipice contemplave ommaet ftficea 
ie^aäionum cleri e;ci<u0 cum ntfeltdUid confir e et bamna cum am^ 
^i0 et saubium cum memre et pToafeum nc lefam confcietiHam ciini 
tnanquiliitai« am'mi t h>na fäma^et btlisentee caue tie tot arniorum 
felidtatem et hxiam famam duitatic tbene^ vm'uo flasictj bebrrt0 
bifcrimtne ^ et FremenK tuzht htta magio et pro fv.tum cp plad ^ 
Ciiia c6n(i'(ia preUa9 « 6^ boc te ahioi publicum fequetut iiibtil'ic 
iii preftnti* et premium etemum tii fvituro • Dcc vtium (ubtioitt 
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non^^um <jf ni tlxnt^ fopuiua m ^lerütit fauiia ßilf« jfiyi5iirt^bfc 

OKumu0f 

^aHa et tena dfifia iiiaiMu aUdrositatib ap^ttl^aCa ttii(>i tnlHM 
te qui&ii0 tticrito tibi gtae ago § nie ttimiu e;ctoiii0 * qb cm cgo ttj(i 
1^11110 te oßlio et no be femoiibo^tiiibi ttiulia afTcribia q aliie attru 
buebä ftlt« ^20 quaniu m me iiierit pati cofulerc ^mitto * 60 ne 
ttiebiu timcmenbu tn bac re a te qucro itfpobg ^uefc ac B' \7c^px ^ 

Pi«pf«r f* öliueri qiie (^ amaRT r ^beb boe paftd (t bid^(0 itKiS 
fitxm abbibueritf • 

Oliueriitff 
paut Subium quiti abbiWb>» 

OLuc pri U0bi?a w iure canta -«:rif(tni a fiit^et fcd^ hiebiu c et fle«f 
fari u cofilluttt * (Vcftiäjat cleai ab priOtiia l ibn-totx cu ^miff lonc 
bß tioti niFnngenb:) liUf Ute iii fututü et cu rcOitutionc ablafom X 
tUo &d:ö bs condlio legatt {^refctitio iu^cia deri facuIfcifeD ttiifona£ 

tyciniacUiv foliienba civiitati* ii t^tTibile (iimt b? iui^ et b^^^p « 

IVc^Km H(?i ^ darf foäitPed feib qb tp\i^ e ^tnifTicfie nt fubiVu 
e)( quo coiHtD b^ iniqtat« auita0 apiiu0 non atteptabit^^Prctcrca 
Ablata vi^r vel tiuni^cofueuere reTHtui nee Une iiiteUigö Bcci^b^ 
vltima parte ^lata* j& i pofTibik (tierit be iure etbeiaä:o* 

Du^4 

OSuIta ar fe bliucri ^c\t ouitao Mel befncile fcire (x^te H- male H pef 
(ime acba drca dem et eoru priuilesia q tarne muerc cübe itibiec» at 
iSpt atrprimu be clerö neoifrari|0 (lue gabeUa ab duitaix rnimme igftt 
de^ itttnobucetibu bc ftatiitio fadrb <^ii librrtate ecctefiaflccatSä 
triKibilia i outtati? tio p^ffe legari der» Til ecclefq^ aut ccde(üa(Kai? 
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^tloniV Violayt itibico IWmiMv crcldtan'ici dfugiete ab eccicfias 
cx^mkxto c<crico0 ttfcarctintepairiiebo et multi cnosmia omitteto 
p)rctcixa (i 110 rcßitnunfc' aUatacrit ^anatio aitiam 1 pirulu rutiic 
duitutid • Ptvptsi t>uo ein maxinic atatv0 ti\>:zc ^piatiitatie pric 
vi\xlic«t Ofprcliionc den et viur paco^iunü pndj^u q qiuto coicU 
litlt cfptcr carii niagnitubmc ^ran» tcl nun^ refu^gut ^"Vctba 1^0 
hl (inc fX^Gt^ te iui*c c t tc fäc^o ita iiiteUige^a tiit natti bc iure cf er? 
(Ttuti cotTco^ ^lim cui iumnicto Rbslitatio fiit aQri^ (ttbfibiu i^re^ 
flai*e no }pcffunt')Dc fxdto c tia mfpoflTibidlas ori€' trä cicttie cmbuw 
bmg ctia 31? vei iro0 rol\Datx>o et auea (poliati futct^ vrco abuei^ 
fario^ ita 9^ nuUu^ cicricoru e^c fiiio hi aiate ofift-etib^bciiefictjo |%C 
fit if id:ieare ^ut pi^cbputoe tiotoriu eft^^k cleai0 gautvt tolctcf 
Hiiri^ priuilesiu pAup?^ ^ qo ptcH: fp^lmri iatit nv^atM0f 

^ltorri0 i\vh\ niultu rclxtheo tii vtmq? partf itufte ilem *t aetHt 
(aod p>puLu pfcefi ofiilatu fali^ üittri neccffe en t pcpulu pau^imS 
timlta otabiuffe et UU)2es nifimto? toUeralTe t Mpi}(fcrcUm9 iPtr9 
t^^ru9 ni fAC9 qcuit A^fq} om cuftobU^ 

De(cl0 eliuefi \Üum x^tdim pTalterrj-'Dili feömiiiua tuXio^ymt dui 
tatcm Fcurtra vigilat qui cuffobit eaiii et illu v> tu Cupplcj: cna tu y 
iege tuq^ Ialo2a'0{pc;tet bifl mcHone effe mt^z ciccu et p^pulum • 
j2>cbfi clecu9 co3enbu0 cft vtgilarc vt Uj>a •'ecctitm laj^dco^nC 
oiare et catniare m e cleria vt omnia fi nt oniunia et pfiifa et nuUua 
e^rcmptu^ fit« tutic ctete cit* Itskg iitfr eno fimili^ e^lReret vbi nuUu9 
oi\x> (et) fetiiuifoe^nud ho2\vt tiibabitat Doli cTiueri Rc fap^c-ncR Tic 
confulerc iu0 biui nuni boc probibet et bete Ratue *ILege hi fccubo 
libro paialcp^rtienoifc-'^c^rjcir qualitet ^jccbia? prouibit facc^boti 
I^U0 b« viäualib) preccpit eiii pDpuIo>)t baret parN0 fa«abotibug 
et leuitia fc) becimas ee primiaa? que eisint ei9 alTistiate pte legS 
vt p>rrent vacare legi biume vibcliort ßubciibo bo«tibo tenipluin 
o^ciaMbt) «^^wb ein tefte nicbolao be 1 j?m (upzz hoc paffufempez 
fiiit obfezuatwm apab om\H9 cy Uli qui tntenbgbjant ftubio ^ cujtui 
4iutii9 ncciperet necefraru vicVus a popu lo ^t«; quob (aceeVvte^ 
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»gipti ttmp?le Kmi* ii ftn fUirwtl ö>mpttlff ^«iteer« IpolTcfliWieö (il 
30 ^oit ültj« quia \pGe Oatuia cikaiia €>: bo^i-citf publicio i^i-^Ub^ 
tua^gt boc (uU pbaiaoiK qui Icgctii b^i ignomuit vt b^Utm 6ep 
W jrfvij'CJiprp'iLcga obfccro Cfbix Vii^capFo. vbi cUriffmic fi^ 
MUtU^ ne anfii m Vt bidt )F?icolAUd t^ lim be rcbuo quc fX)^kintut 
et tribumm qüob a perfonie foItiitM^ et amionaa ibef^ vic^ü qui cu 
(Vobiku0 tetrc preUbatu^ * noti baWah^ potcn-atem nnpoticnbi (u 
pr eoe • ]OcHoiic enim btfccuictifo^ c^Itui biumo et vacatitce Oif 
^io t)tUnt effc a talibu« imtmuttee« (Vdcge cf iueri toiam biblunt < 
inucmc0 rc guUriter« (^cges et tübtote R'Iicnum ifrabel quambiu 
facta non vio Urunt t ttt UUis Tiäosee fuiffe«' et bottte otiitnbud h^ 
^unbaiTe « jDutit \kr9 legetti ttanfgrcATi (ut et (acta vioUrunt boi 
ribilia txrpcfli (une^prefertim m obfibionc duitatum pcfentilifinia^ 
tum (amaric et ibctufalem vt cs^pi^ a(ini l;c):>:# arsenteis emtt^et 
quarta pa^o tabi n-crcotiff columU «CXumq; pratena matreo com 
metere (\lio0 coitipulfe (unt« feb (amanant folu« eftjeug piDpbctai 
(aluauit « ^bemfalem -tetv quiä eccl<(i'aßia> Oatu caiitit et Icgettt 
ttafsrefia ef^ pemtfis (ubuerfa e«^ Qec tmbi4it nab^tb reglacbab 
luam vtneam qiiatti p^bat et qmb regi cohttgit Qj:cmplo ^t Wc 

cmniabAl^ini)*Fle8iimviit«tvrjrap?9 et itr (Vesum ;gpi-*t p^Pi 

dweriMS 

Cüatt^HuW%hü^ct7if:iefkfcnph^ i^}pX\An\tSpoC 

(um ntc tolo feb tibi (ibpm b3 pletianam br hoc folutti me ttifüemetf: 
iDebrt ne citxue ni faim mapitia ticc^fliiate aliquib CDtitnbuere vC 
ßucce qui tameti pmmi(it et abbipt neo{(rilati0 tettipDre botiia rc 

\m9 et fqrf^nff dmi^ti f^flK^^am facere et duifeitein ^RnVrv^f 

^ttoS tttibi ^ttHtto facrt (cnptUre non dnffnibidtf feb (ibe<h M* 
(iStiuni hone confcientie e(l et qüia ttif^^niari befibnaa Oeeii0 tioh 
ne^at que ptotmdt ^mniö ca(u fe off ercnte qüob bme auertat ^€ 
abmiplebit et mbieo abtmplet^Oa ömbue bonig ecdeftaru etia^ 
d^Hiiatie f^pm4i4rio^ Q^oliati m jicant bromnfemb^et lesentpet 
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fiib vfii» (u(ccpferJÜic|vi bonte iiiol>iliktt9 liippdlcdili et iHwftU 
bu0 ipcfit9iti0^alic|tti t^luialM tii \xn^6^ ttoVibhuB h nef i cto i mn 
t)ctmtbm0a9h(tftfneiiifir aliqui Iatonbtt# wiaimtim rt ti i mu rtP D 
toifll^a 111 dttitate mifcmm 1^^^ 

ci^te imrtbiar« d^gimfeuf •Declamciiclecuealiqiui^m^cjntfem 
IpoM butu# tribttlatioiiif efi al» ipfotbtn (pfftat cflFidS ncdnirnS 
«t bturmuii cHam ab cjctiilpstomari af frea« i fmoUTictica m^ 
8tm ab ip(iiia euiicaiU Mimm Wimfaitaifi • Datibuinqiiiii^jtmii 

fmfTmtffH faäam pe^ cfiiiiafami be imUi^ sauiatnimUia mifmieftf 
toia (na (ubUtionem priiukgiasimi nimte non (uiflet incfaMtibiim 
jS>i tmieti tenfai ntmimct ntAfTiiaf vt finc tonttf dcriccrum qae fa 
$h€n'T$ip€8bi n^0ocjj incboJti mobica (iitit ttfvpßo öiiitatia h9mB 
iajM^cufii ftcn tiPfi pDflfTt ^onfuf atu< fumtutta pontiFi^ 'pA mm Ic 
^atua ft iujrfa enia contilimii et foflTibiKlaibini iuna et iädi fiat im 
fo(Sao badme foluertbt aiiiiati pro tefvhKone emrbsm • brfvhfto cm 
terjf nabiiatU el> et rafiftere Cimmiibi (icitimi « fion (tat i^icIeticM 
detb fiec pte ciuitii«m tmpoXido n^oB em mouet neceßitaia obrequS 
bifiM.aiidMvbiainipRafitoi • cum Ufcbftipsr eeckfijaetpttfonjf 
e^äe(iaßicianuUa iEit attnbuta &ailfei9 # |^oKte tätigere t^^tAm 
iHfoa tie.Hifficta ciuifati^ notmWt \>ettaitue m tinufKaam et timnm ^ 
t«m mAttfl«ßam et optima cMifa m pHTimam imm om 
fft Ym^'disMuiupaeciuitatfm prwpianb»« 



OÜU«^ 



IDu^ bii!cta€eipncipk>re1> ipetxm&ifmrtwj^cwIbtäifteblS 

iHx pdflibite cteiiocezte aÜtet ouiarce mciia iuebrtt i p^Iii et eje 
Mlftwdmi vi;( me atitieaCrcbW 9^ teMpIa0alnt 1»^ 
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prtpfnr dcrimfMcif ^(i^ 

bibuti hjamoS abulteri^momältMitf aiiialD^ et conaiVtttartj niäi 
wMi^^mot ffttmag tot (coaia iit dmMM prt cicfo WKbtig oUÄm 
^0 aittitdia eUpiutf« ab tt tftau itiafronamm et prt tcjctamn m« 
nati Uj^ai90l>iai o^ntnkuuntqiiUvcl'^^i^ttttpibnticiitofii^ 

WpiitviAnniNilwnlMo^ itiVisfiitiVHff mtfcflibiüiM 

ütut vdsmicttt (um GifeM * ctiam oonta ^opoßtuiii « majamciil 
Anttiiiiafiaiic # titdlM* porft^f i^rcter tcntti • tpft (tat tio^ it nen 
fpß iiö0«bnit(iaii<0 sc&tiaru fättu nlmiß bulcb aflFabilb ^ döcffüfi 
C0*vite bulaloquto ventadinfVt ctfUetionmilcalut ^uibulafui 
(hiUk Icctttfis M cicro ^ vibs fi (emaia fiint et Of^ abtiitpl€tl4^ 
cfl pmäoca tbene^ itiuIiDai m vcrba componcfl et etiattt 4 }>itbi 
atonlmo e)cclatiuition€0 et ptrduixinii a^xre annsaa pfecoi«t 
eiftre et ml (uVßatictofttm omcUibetrPatic artmi antiqui Iccpuuf 
ciiatem non fstcunbiam bi^eere« )0»Hurittfitmontce et nafcitue r2 

eIii{ioi) ml altttb «omiimter e^efmmitue mfi 9^ te iure tiAttuafi biui 
lid et podHuo df^ imp^flibile et probijbiiiim JSequnive pnSkato ^ 
mvcfW^^^litf^abimcfn^ quiibbaüntcttrenotiqucniote 
(cftptummni mebuUa« ebibattf feb qnomote aurem fofuli bida^ 
Mteofimi (Ufcidid midbant « ^i irt e|>^ 
1^ 4p9ßaterem qiiol^ bM# aiteiiat tiefoo cos^^ 
MBvr vel ^Dridiubeni m'ß gf oU inm et omtice bodosce '^^tiattimtfer 
CDiiclifbttnt mmtfie bifctej^tlte ncn batxo nutuiam a/iqucnimte i 
ftonim vef^Mum qui ccmultttit vH conQium p2tetite0 vcUe confl 
taromtonrimeocfmi protmamconfoenliameta^ inm betet i 
itmatioMm 41ec picdifci clen moneant te et cittiiatcm 
inm eacum pitiiäesU et liUrfate^ anttquiTimaoJLf cmt em'm altf 
tfa tmt fint aB^&i maH atfamin ^SdU pmonacum tti bamnum ed 
tURatfim non rebSrtbalnmt .mc lapcw hibicsa (iipir cletiim fht < 
Itttt bMinmiP ^nec licenciaiat irt (uig pmilegiie eoa temitetit' ßo 
lite pra e ter (celem tioftm loerttre Rbmi viflhäm ^ tarn ncn (oSum 
<fla feb et dttitati loqit« .^tibem tm cw it m propoRtum effe mapia 
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etaiioiie« et facrtficuct cccicßc faceaniciifa ctUm a picai»tihn» 
eoUate JLcge tgiufxr maonco tit tadotuti^bium ofOiit (üb firO^» cm 
niiim (AtidtMum vbi Bictt mcdoneiii au&oa ;x cömentoiadotic atit 
niacu tu Qcfaa quib temiriM bicit jti outiselio ^uper catbebiatn 
IHO}^(i fc#jntimo plud bico 9^ ntagis tnereniu^ Upd et rcäiu0 crt 
btttit tonoiatite malo0 clmcof 9p bno0 qui butmo et ccckfiaßic» 
latibitti iubido funt rcferuatuKelese duieriliUrof gcH-aattm ctn 
Iulatii0 et (1 prcrnifTa hucufcg non (uilTe attetnptaia (xr(]>exerJ0 1£ 
(ine ttia)cima peubeutiA atitiQUaiuiit 110I1 cotCiliiim bare 9^ mcbernt 
rontiturtj (int fernti mali tiiuetitDee0«X)elit preterea teuo 9 cleitM 
leum (betticadone« non (uptrenbu at> abulterij0 Upcprum etUtn 
bttplidbua numero e t qiialita!««et non plua fcott^ a lapdtf bit^iU 
die et ejealiare niue feb quob agunt ea0 biicenb? m V^m^f proB'f 
eUt et0 in it itiiffioneiti omimmt ptcatomm 

OIiiieriii0« 

fVcHiittia.me hu^o ab tenipeea pretmb qae ab onmibu« iubtean 
tue metioM fuiiTe num^p efKmo banc duitatem abeo aHjciatafti (1 $ 
euti eß Gßo (ine preiu4icio iia vt bici0 tn iure (criptum qtti0 p^ 
tcfl: {lata ncaflifate iuri0 prccepH0 oUbire Oertd Oiltem tcnenC 
ab nmr»runt mf^obUm et repaiadonem neceflttati^ tempeee et ab 
blum alia que ab alt)0 mtdle)dmiure Icrtpla be quibuft tarne nullit 
l^butn a te IM mebium prcfvrtuu &i igiim ab mtnota omtM elf 
tum mbucit oneta ^ be iuec tenentue mento deme gtacia0 aget % 
ä f^nx cuuta0 ent ntununi^ • ict fempn- aUe9a0 stauamnia illaia 
fleiV'bic mibi qlU (int iU4 0taüaniina alt a c^ te multr» bic obfccr» 

l^ugo« 

De itafcartd mibi bicani ti1)i aliqua gtauamia fecrel« et (iib ft^ifla 
cSRtfTiom^ que ciuifci0 tnf^rt clero qumum aliqua prenaeiain h mc 
tnona rcHne0 que Iocutu0 (um prtmo fef ft-atuia eorum iümmefe 
(irmata probibmt ne aliqua tona iemp^eaKa immobiGa quociu^ IC 
tulo m fot«rtatcm ecde(ia(Kca tmTi^mn^ ^cüte aereftät iubic(0 
lona ecclc(ia(Uca e t (ti£» iliio iubicant pferdni (u^ bm0 1 certt» eeogt 
libn0 befcptie^ifH) (i'f iter (it ab altfo iubidb^ la^df eje MatS« Ter 
cioviolae eccPao et emtaiate? eccFa(Vica0 e^c^bSto ab eifbi quofctun 

liifC99 eda c?icQ0 O^r to ^uiTiü^ ^ki ipu« i ataic etia i cii(ui<aiiba 
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elämif«rtfr ^ Qiiltife eapiiihf clenco9 x htarciui m c^mribo^ 
focum piibIici«'Ttc<incntt>iutiicaraiatO0)>itut abbiic^quiior 
€mbÄ0 tietincntue ^be^to e^c^uti t saUUaa (i'ue tböicttiutn a de 
10 mcicttc quotf f maittic^cotmrtibiliiini et )33<atilititti te Vmo oico 
pifcibit0 1 ^'milibu^ ab ctuitotctti mttvbuoitibis ^militer te lisme 
carb^mkuo et alij^ clciv iKcvflTartid Sci^timo fpoliarutit clemm 
quafi per atnium libcrtate qua vR ftint mittetifes (insulie ebbottia^ 
bb Rne sabdl4 artant qtantifateni Uatomtn Ab tiiolenbutii ^ c;|tS 
f|>oIiUffnatitiqiicpißnnccccIe(iaaftiict nionaf^ericmm futibiiua 
bsH-muntiia et (1 tiguli a>ntia^0 ititer ecdefiaa et y iß-osca qu i ^ 
ttmpyzc fiicmtit et (utit a memosia bominutn dtm et vitm miti anX 
nicbilaiitii^ Htnsttleqj ecciefic tiubationem et cotifußoncm paciuti€ 

Oratio vaf^dcutit boc amio {xf ecrum (Itf^etibianod ouee et fcl 
baib9 prebia et po(rerj[iotie0 qua(i toau0 den iiictnbi)0 lapntio et 
f]>oriatiaiifh9« colonoo cleri ca^^iente^ oneribM miposiakilibtttf sm 
tianb^ et btia clerto^mm etiatti bic m chiUate cliro afpiaettie tttter 
fe biuitetib^ ßono ^muarutit quafi totum clerutti Iccanto tam^p 
(u)xno2e0 cleri et ;fpne femeritatia aubacia armiget^^ Hebtim S 
todmibu0 clencDmm (eb etiatti ttt eotiitti ettiUhitatibu0 et locie ca 1 
yi ttiihribtt0 n-abula equorutti m illt0 ßrernetib^ et viliflrmia0 {»r(V 
Iia0 ttt iUi0 biQ>Otienb>Ia;H:Druni prefertim tnaiotutii bc>titibu0 mi 
itttie acaipati0 ptr hoc eHäm liWiatcm ccclcfiadtcatii violaiib^ ^ 

2>ecitiiö aliqiii aue0 cenfun^ iuß^e ttmobaii ümiere tHttant cecU 
(iMet ptr (in9ttla0 boia0 canotticM Wtibi oovXittuM et luiTi t bumt 
fiter r^gati ejarc recnlatit^feb p^piie tenien'tati0 aubaoa bittinu 
^(Fiaüm fttiiiebantet mtfxbiutit ^f2cc talce )xr ciuifatetti putttuii 
tut ' et ticrt e]0^ttiutttditiciie papali Gittt mtiobati a confulatu non 
rt pdliititOe^ \>titecitrio cliflFibaH0 den et tiotoFf}? cteri taptod 
bii0 mcetibiafiff eteccle(iarumcfFiad:aiibu0etracnlesi0 • baut 
falutttit conbudtttH babifembOni flatidutn et pentiaiienbutit tii ciui 
lateeiiatti ab lonsutH fetttp? ^ 6t R-Ste byiuTntobi fafuo eotibii^ 
ti onpmnttiufit iUo0 l^a ittn0 cifai^ a^renrart xd ab iubiciutti tm^ 
bi pto biit ufitiobi mittittibii0 cccIefiaOicitf ^ ctiatit coiam iubicibua 
Ia)^0etclefiianrici0reiii3mreiiiatoaibu0 ^ jS)uob(scittio tacionc 
notti tbedotiei iatti vt t^otut pn* regettt f tatide tnipfi'ti e^is^*^ 
etejciguntaclerotbeolomum et iioletifibu0 bare btia mtpsbrnnt 
et tedneti t ncc abbucere pzrtmttunt • "X)! timo tiöti t(h ottnttm 

bum 9 ante fähim tit4tiittt ttuilt lapcorii cmin licituiii (uk Tmb^Tf 
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IMui «mS IbüaiUtA» feto fo'iif dctu« i^hu (iln crefccnhaiMAtbZt 
Um ciMC^ €tiam ante bidrmn feftmn fawfti maHim i Hbi ff trgii tei "*% 
na Ytrt&imt m ftia)cimu dm ^gtn ' mehtfi et iacbiu prrttt ifta (iit 
fiiiilta alia ^rnuamina qtie pro i^rcfcnti tioti ocauwnt cfuc pmffm 
^^xnC paiua reipe^ mtnavii oUocuomS et bi(f antaäom quM 
in^M Uj^ci dem mfvmnt abeo 9^ mtct iu^ et clcri^ 
Mitate vitetue toiif erenoa quc ab rtuerentia et faoti«ic«€t lioit in 
rt boii^ premt fTa no dmitlaiit pubTta lame it^^ 

in Biw t^ Jkii cspfMiftiE et fiic pit tm^^ 



^)hM^äkii(^aUioiaeKamRi«mc^^ 
^|ttaacitnta0 tDlalitcee)cHrpaii^ et probiUi« nonp»^ 
Sto2€9 confuiti afl'ir ni^ talia et (tmi&a fieri poflfe t^ hm« 

G^ure oltttei% qui tibi ab attt^m talta Mt^itnil 
Im ttec comparet toaam deeo • 

OKueritttt 

TimMt öflFeirtSK dettTfeb tetoettit ntil^pikrMaiWiinqilAd^ 
nen^ qnei^oitua fum lege iUam« 

^n op)|tiit liSti« feto quib m fe 09Mi^^ 

Oltuerittf« 

Da'ba iairi «la eflimaofoiTan ottttelSc^ 

to atbaria bic ee^o qtiib cmAtief m AbttU feie m3M «ßrattf IHni^ 

fOr et aula^bibit (i iperj4 ^;(€riir 

Da9o# 

gonritictue m cibula y dkria teientut bt lilH cwgi 'd Ml v ^J f ^ in j^ 
ve pamHönc ntttrom jpu tcr^hti^ ab poeCua^C^bt opi -ptMicia ^ 
babetue 9^ nuU^ ciiiahiia pri uilegif nicianeexnifatue abcnere fM 
hia aquebud:ua a m litoatni tirflaiuanbctum eego nac ejrettfaUtuf 
elfnwiAb ibm te^^pie onmu fimitta^efti# i #awm i e g wwitt^^ 
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pm i(Va parte auc^oxitao iacobi tc arcni^Ua^ hiD-ruclioncm^'^^c 
Gicr^cc^k * i^U boc (imptidtcr cctict ^Cuui» ^iduiu et ctum tacobi 
be wrcfert et quia non improbat vivxrtiu fcqui hm^liciwr bar •in 
bicbi4«a\9 hifti-ttchcnctti ^^ bu^qucm rcfert et fcquitAz bäl- m bi 
chi<»l*at$ niD-ruäicnem et m vfibue (^n»ti«te pa«'Ccni)-ati*v«'no9 ro 
manom vndnc tcrde et m prmcip^o quartie folucoi) ib r«quutii^-co 
ca(u qup .mdone pub/icc Ttililahe (iW quietaho rcf^auiantitt mwi 
^t prcptcr tiecefTitatctn sue^re mitiiinentia (i'cuti ea ladone tcneß 
fCtatti cUnd in ref^^ottc viatuni et fxtihuni vt ef)* tc^^in "oxdtA^ 
ab infttti3tonem cHaiti fi s^^^^^ "^ mimtnet feb foliim ef^ gue^re 
(ti^icio fcu Hmca pro quobidro liat bal «nibil aUegetfiicitnitio*bi 
ftum tii»c* ktie be elec -slo •i'Juf«** -tJcrb? uiftc et glo »fiifw 'verto 
et ciiufam fecü^ fbeet recunt> boc^prcbicVoe (V efTet ab oinafaim ci^ 
ukaitia 6t if>ub etiam vitetua tc mente cp «in bi^a* 1 #ab nihcxxdi 
oneni bec ef^tmo oliüeri que tii iure doili p^nutitue ntcebula tM M 
N^roSafociutti tuum quem aireriaiurift'ani (i vecum ^ip« 

Oliuei'itfd« 

JOicmtbi ote «fl m ilä Ol oibüla vti bugo reiulitf 

CafD« 
Tottmi q^ e(^ in o^bbl« r» tulit "t ^«m pro p^x^ tioßm ftbtnHt 

Dli^d efKthaflcm femt*^ (t t^ärfcfn clen fäaere ^tp iila partf HlBi 
ftndMUTc* iani vt ttiteUigö etlam (lubuifH pro parte outtahtet 
Uj^iDtum quob tamert pluree be confui atu vi^ crebunt qui tibi G'R 
re(3UiiMin a clero fitäam miptitsunt et nuUi alteri ibeo if^Iuifl^l 
fr M 6ciiti np0 äubinifletit et o^aret (lUpicio tttbubkf 

Cafiy 

dmmc oIiMri rog6 tl6lifee(Kmare iMti (nigötterh j|f>{ef klnS 
moi adbgatiöne ^clutere ^eUe j» cikiuate qum^mo Uc prof>la ips 
GnoaUegatio iuriu ^ iiobi^ 6icieticuLvjebetnenie mibi pretupticnc 
iMbittit oclttfiom^ otmrie tibui liir^fu (u^iiate^Dec ab auretn 
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C4<04 

AbbictW teiitttiii Iw09mm mifemrm 
fiai ptvpbM f 

Cor Af cUm mftt 1000 tet iffd^a mifö^ 
9Wt«o 9^ VI11I0 tvfhftm Icgtffai cft falt«^ 



Qiiofe>|^biyitontiii e <4mcrinitetti^ 

A^So buso Vif bt JtUcpiA» <otiem fot 1 um t tedoB^ 

OKttcritt9# 

Cm isitttt i^tafKecnem f«iim (mpto 
&Fi(iiti0 vn (i5imtm 



€tm9 oTttuti fum ßtie foliiadiw lonuiti qOt pr» parte otAaHa ttti 
to^bice aUegä fottpft m cttwe tnaiKreo et \^ coiiiiti iittcUcdS 
non cxpttcB0 paocntet igitut aubi tue vcaiitf biotnteiii (i oib mC 
aiifhiMlimmpivtia^mitcnefiilfumftw iwrc c^iptidi.cgiKlifi 

AtttriH« temitfe (pCiicn verum <flc q^ 

OlUuriufv 

Jbtc btt^ qufe Vf^jtufcuUab 'te aabh« ^)p^ 
Mlooi^fe^plHtfpUoirftvtasisriueetow iamcmaViic^pmlaft 
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IDif0Of 

Qi ca.notit€a9 xctpcrtituiß^OOce seren^uo eß- tacionakilibii0 prcca 
abuf jit piand^o oäaiic boif cim titc vit«bfg f n£i^ rib cMiiv ipfA 
(b^iimc (criw |>Uai€ntf 

I^övaIc et cia9 vHbb^H itbt«« ita fhibe m im4m(^^ 
iwti tu 4it)i^nittw 

Ratete aitAo tito c6 vh' wflMi pltueri et (hitw^ 

Olittenii0* ^ 

^itM cato ^ bme Ioctitii0 ef^ tcminuo (mi0o m 
efHnio wcc ^ cotitmrtuttt Uliw num^ aflPirtn^bit • 

Do mfeUcjc^V q bt)ci ^ttifr stttriu ofFirmalnt tttbubie egd C^Utll 
iurilo Hu^ui re9 tio e(l cUm vt tti csSMiUmä dtiiMmf 

Cur ergd cSfUUäitf I^Sc itttt cSfuIit # 

^df foH« tio efa^ ft# ti pleno oTilio ticc dfiiltif iuräj^iräi« dctuGii 
no9 oe^ dattiAtitf mfiiiiMe citiüaiie et iu^fei tuUualee vmo mci oitff 
et iPcfHu vitere (1 nguU odtttHti0 q tioti militit fem ^ m iure pfer Ä 
cira laci;a dcricocu^ppf^ fä^ pfilU qriti0 nuUu0 bUo0 iPCf et ra 
iiibtiim«V4t*2uit% 

OltueriUd« 

Qua ftnKO ra ^anf iMthere m4ltt <^tu « €)£ ttibbto Iu«l« m«ic^^ 
f>4cuntu2 mlätraa et cmfiiiM |»^>aU8«<iu iwßti teft«MS no (cri 
ktnt Tmfckte (icuH cHr« 

» C«£b» 

po((ßiattc>56(lH<ut CtaH^ctpUaM« (liiM^nMii«W«lf^ 
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^ftncoi vcritM obiu pariV • et qm coiitufti (ti tit tion r«mfX2 \«r;tatS 
P9ntiilunt4c^ ^ P4H3C0 aflFccVant et pn> talibw r«pui»ti liuntf 

Olutcriuo« 

5&urU9 fcimo* nodrcm bebucam m rontiicmnfta vaallarc titopioct 
cupio a u .ii 1*« tominu bu gonc m eti am (i contm tio0 cotidufcrit nullil 
nttimal cquc vth^nio mibi vttctut afcipfo t>ifFczt«nani aftet imUi? 
^t^ tnfimti prf et} cß'bic bugo vti a^^arct Iittcm^vi^tt« 

li^itffo^e ft aptauitf 

^(a aiparct fcb vale tkbo et tuipfc efu cog^la i m fetn^ t« pTinhA 

Cato« 

09«ttm cogifan tiibil cft >^bi nollri tod^eo eomparcre fonwbaH 
fib co}>4reb V^ uifTiili^ et bnatii et quieti nod^ent 1^10 op6> 

OImcriu0r 

f3u]^ (dm matte Abucnfa» bhgo qul ab Icgciibimiboeae canonicas 
obligari^ vi x elcc^o (u< tx>ci et bunc catonem ab itic httromiTi v^ 
cd:4i^4 eß b^a# 

gam mahiKnao cum ali^'0 caMutitoTcriquao tvfD &oiafraifiofiidi4 
gentDA^ Tc(pemo vTq^ compleui et miflTacum oiFiauiti ^iWlli 
ytt^u9 (im totus bcbi« ab quecuq:; |x?po(ceri9c 

Oiiueriug^ 

^naptbugObicvrc que htri biedre ol;tuIcm»f aflFcfto f m fc ailltMK 
aliquib h^ni a}f>cniantcm« 

Contfsi pri me reotata et m tua ct^ula ibnlmpta bico (ic argbiifeM 
tainb> • ^eguU iurio ctuili^ eO ^ eccle(ie non tencntus ab aliq|ua 
aneia fo^biba neq j eyhaoabmana vt*C'be facm^rde«! -plÄxt ^U 
neminem et« Obe epif^et cle-f4|*m'(i butiMysit abpctitiumet vU 
rji reHraiimHo} vt c c4u0f bifU''l^bi»ff>mdio;.Cr^ 
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fit ^ttum^ (itml tot rt^iuU t (alt^cu ptHcki« nfritilTifiifr (Utt aflAS 
Ha3lbitii(Va(ii tau in * %ab bec bc cccic 4i« ergo tcclcfU noii tembif 
ab onus rcß^abiantDcii m murorum fcu eo0 fbiCifianbiim cum ib fit 
opus roibibum'Unia;0intamiti«S'ii«C«br C}cai^mtttli*;c#4iit falti 
f ;cetaa}bmariitni c o 9r noti vibetuz p2rp2tuutti et Vmfpttiie qual« 
oft oabttiAnum tiiiimi0 vt brclatat baUm bididW« plaoit per te^bi 
et *N r€;^o^^niebia9«flF«bt au*Ie94'iber.i bal'm bi^o titulp be |MUt 
cpnftan^'t pleniflime olbt^confiVfiio fcointe m tidilo« be atifiHacit 
qupb notat bar^tn* Uif^fF'bi pro emu'facit ab prcbi^bi qiiia 
tjcapAo dra oncm refiacnboaiiti fx^ntium et viamm vt ab ea tetf 
ncalus ccdefui fada in 4* ab tni hiiäioncm a rc guta legis pbiarft 
enm (i «conürmat ip(am precKbcfitvm regutam m non e^rcaptiu^Jid 
et (ic tn caftt noOro bi onev« reficieritemni tvtutx>rum et tti (vbientf 
fbflfatianouie vt in*c^mimi0 7cxpj.q«vt|. 6)c quibue vibetiara 
^i>9tiibm ab bar mioiittum in bi^a* I »ab mfhgudtioncm qiuHiiM 
inteUigerc VA::etur ^ liat ab pn-fonalia onem raitaetiteoi mutxni 
tion tencantiit clena quia iilub eft munuofozbibum a quo clenci (ut 
e;cempti lameii ab pecuneae pi'o labtantibue m ca refxsäione Vit 
indrautatioe vujctx TebbttumpoflelTtonum fiiamm covkivc bocni 
cd (oibibue muniie «JCtamcum reuerencU (icut ipfe lafoa fxrfo i 
naiie preftanbum iii operc refv^onis cd (otbibum münuo vt bei 
lege ma^'ma remRi#^«iRLrtaIi^ 3^ et pecunta eo ca(u blatue muniig 
fotbtbum qui iiumsataloco'Iab^aim vt tnJ^fepo« in pnncipio«fF# 
bt amiu •le-et ibi p^r bar «et pe r io^an «tn m ercucfuper r^gula gencW 
gt lapue aUe^ jxijc^t hoc ef): q^ beclamt ie^*m bid:o. ^«ab brc bS 
bicie poflTeflloneo eccletiam neu teneri ad foebibae fön^'ctieo prc 
tereabetus (ine prcuibicio ^onuo folueniactint p^cuniaru in o|pc 
ccf^drionio non fit loebibum # tatneti non vlb^cue pDfife negari qum 
fit e^taoibtnariuni »Cttm omme onus extiaoibtnaruim fit quo^ 
<ion cd pn-petuuni et vnifc^mevt bs claiat bal « ni t)id:a«' I ' plaat 
et cal^coiifi'ti^becenfi«'Confi^i|*fäcitquobp9tntbar 4f*^wr{B 
iniTiitt«I«t|-reb ab e^cttaMbinano onereecciefia eTccUfaeiir fine bitf 
bio V t in bid:a*Uplaott et biäo'^ab )xc per prebida eiiant ^ 
betu: bari refponfio ab mciotiem oliotum boclroiuni bum ab ^t^ 
titate taciont^ i^Htilatio publice arguuntproptef quam (lainitur i 
lege ab inOru^oneni et *^^ab btc teneri ecclefiam ab onm reda 
entecbm pontium et ^ianim efiani feneri ab refiaenbum nrntom 
qu4bo propter vtilitatem piiblieatn gue^re in^ehtift W fidpiccifL 
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^IfMtft tfKAitiitBf 4^4111 Miti il9 mn^t A% i6fMftiOMiii wtnß A 
ntumi «tsutanif tflatucntif non'tcmHvccieftae *l>fegbitMte cjs 
tmai^tnarift ^ m ^fta4«p(Mit et iii«{«ij*S Ab Im: Der rt'fmjk 
bxiu0 tmmutMu imü tu cafibii^ pofitiiiiN et ihanm Ttm ipi£U •U 
tkb Mhudioiicm et x>icko •^^(w €f go bid« mimiMcio et cct 
veäio ab otfiitti bunc Ve reftcittibie auit tfw fuwm bit miin» etiajfi 
(tmifem Uabrat tadottein itoti tmbfait pu J^preopitn? m (i* C «tt 
8i|pd«et*C'bi ceß'aJ «GuiTninue et m aiift6»te abmititfVnuoflFi »^ 
fi«a9U*tij«et qt> n<><slo«et toc'itt aufto^quae aclnonc0«C.tt facmif 
ccde^et p» aii2C4ii4^4Ui« in pnii4F«te lih« et p^^ 
-veilo (iluie boc prooc^i-e biici t etiani (V be cotft mane legi« miqiiir 
Fnt^ ageretur^pi-« Ixrca non obOant^I •xt f^otlua et Vomnee^ *# 
fi ^1 prifKaUe^atc que bicUTit ab otie re rt fuietADoiin niiiiom titÜM 
cjcdpi quia ttit«Uisuntur ittCi eccle^e que ob onere hoc i alne legib» 
fiint tjcc^plM ¥t tn bida4.plaat'Ui)'^ab brc et «(«ab fitlh&täio| 
fiuit ab boc*fF«9^ viatttclam4^'ptiSfo«et bar«et«Obe abuUNifca 
putet pee sl^« et Cj^^etJ^non erit tii«^*bato vbi eß glo^'ii . ff *br 
^ur ittiate^et pmbac parte eft gto^exp^efTa tti bicba'I«ab inßni^ 
S^om et alia 2lo^itt4*fi(*Obr qu^tini« li«9^et^Obr facrD^etde *Ihic 
mtnemet iiibifta4-ab nifhruddctii Quart cbtiduteecclefiM libi 
M« ab NHuTmobi Minbiii foibbi^ et ejctmosibm 

Oltiieriiif» 

Salif fpAgOi fuUKbtt^oetirtttiibt vifumeff rct ftonef^famcla 
01 pro te (lOiti ladttifKjn ^ cntm claia tipn fiiißct opu0 tot -vgzbm 
ft jfhib Qon ffl bPOirK ne« ^erj^aiteiii bicire feb ar sutneniari 

Cato^ 

^tevWutn efl mibi temine bttgo Dam auftMiaa barmet aliotu m 
abttia bifcriptocttm imim eR $ tue argumentaticiie» et ftefiiafi 
Metiiafuiibat« 

Diso* 
^e(<W m pitnopio bi;cl ÄTSumenl«^ 



cfti^nicIatametUmnicroiuixaittlt.CtqttUl^ 
IcMtp p«H(H ft c^o nutfuii filatMo mT^mw 

^büflFiat mi(>i hu^ocf^ iure outlickrMtMetiir A^ ttpantiötiS 
€t fotHSHoLtiontm mur omni ab quob oiiM rleni» itwimc ^pulfiii 

PttaiTcy argumetitsiiAJo Iocuiu0 (utit et lictfc (ccfitiba parK qua fiii 
ftinui ttt mcm iure ciuilt (i't (aii^ probaUilia laittc quia cft masiui 
xuStoAtm tenentiuni parcttm cotitatnatii nee ni ^ rt m n h no(Vri0 nc 
csTi(o< inter bicba^ c5ttxn€tiiiM9 efigere aliqtant pätfem propter 
tum anontca nt bac matma (ubcunb^ru onccum per ecclefiaii lo a 
quentia ciuibuo eft Oanbum ni m atena eccl<(ii ^iÜcx^^tem qz SuB 
tlxnei) e(V tt tSp^ali tomtno ccde(ic tfamc j) vt ni ^o j «et«!) «bc nouf 
ppf f nii*rt tbi per iunof^ twct nota in« c fij;^'arbi4i/' 



Catb« 
iQaAnium (ufpWaW bi iftoittw caitonm 9^ lUitt0 b^fiffmlnaiioni 
in fuK rturuaretf 

Oliueruia 

* 

^Dtc bttgö qdib ¥10 (um bic ttoi m ab aubictibfini mtmm ip^räatS 
€( qinb licitsu ßt ouitati €t coniulib? te iure canon jco et biuino ^Doi| 
cm wibilo quin ciiiifeMi ducc infpimaia non (acietymi cleivt 

lLefi>4 ^ cjc teMod A^x^ (amrtiat mitinto quicqui6 bucuTq) efelfi* 
clamatiit nulftia lomtatem aubirt tvtuit be iure anontco certS ^ 
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t^ fi4>ulifattim 9r mdh ntubi citcm qiimlufticii^) nc^tiinfM vtgcfc 
€t quantunicu^) vtilia Uf 09 ccckftc co^ttrAmutt nXi 0€uirttidh9 
(Tibu^^ p^itiium ^ oututit fit ab lUa Uj^oooitti £iciiIiMc9 non (tiffi 
csre*^^ccunbum 9^ clerta>0 contrAmcrc confulat rottiatiii0 fontiftjc 
& tot dum 9^ epiicopi ikI d€m9 ipTcmct QTiipfie oncm mtpmaiit 
vt te ißie <^ ca(ii6 111 uiribue ni pn dpio cotifiibii# noßtt ^yUcsa^c« 
non mmuf et' c «^a^Mietfiia te iwmwfccck ' €t ^ te£kMM il^ 
Aleao autem iKqiu^i* fii o^UacuHte cnenim coi^^ 
ct^ • j«ct •r^ciHd*C'K4uvt*iiiiicU ck^«^^«^ proptcr^ 
Slo^iuntancttics nKmouacuni ^rri^qi^t Iaiu«K^;^OKt*e<au*ct 
quef. 9^ t» itti^ canonko non tonctitut elend a)ntnt;^^ 
fedione p9ntiiiin et vtaaim quol» ffnt«Ut9enbum ntR bid:a tna c5 
cttzant« JS>icq)tttteUigto|Mtot gb^bi^^otion nmni>.C |Mrin i K 
toi;cit teneri ecdefiiajH ab rt fedrionem |)ontittm et vianim vt nttalli 
gatut bicbio tnUi^ c&iitrtntibii^ et non aleae*Dec tarne olAat 
le^ ab mfhucbonem et«0^* ab bc Qiua cum bicba ßatufa taf oiC 
nnfimtomp9tofhiHofufnecclcrii9 et derid« ebibi pit ecclcfiam 
a}|Ni»bala nonfuntmeccIefiacuntetcIericQnimprciubidimtnon 
mnt feeuanba vt nK^cdefia (ande matte bc confliiu • et nt «c« 
bme quibcm x^vWbu @t pK bec ettani refpobHue ab^'I^ab p»etas 
tt •Uomn€0 cum GmiliUiei alle^a^m prindi^io quatinu» ftatuunt qf 
I1UII110 ejedpituiab omrt rcfuienbom mumeum quia tuteUigiiue 
niiUtte (latMeiti fubiediia quUfio p>te(l ttttailisi eecIeRa (latueti no 
jfiibicd:a $ lua atUe» ßce etiam oUlat^txiuenit te inmiu^eode^atf 
f oquitic in cafu (pedali quo timetux diaias a quefitiurta oiiefaiitf 
ccdefie i^rcfettim eccieficramane occu|>ariab mfibrfibuo ^f^te^H: 
^adiim alttee puitnibi pn*üiiIo tue teneifiS elend audoaiialm '^b9 
eanoni0 (loiti lajm' ab euf^obUnt pstfonalem ntuiocu ^kao a& am 
Vt tn bidia^e* non mtnua et« c «abuerftie ^ btelatant 3>nto • et 
l»r«^bmiinu0 antbo^ bido«e*tx2iientt |>rima off^c^^t ifa tanbS 
M texmia btdbit 9» in refeäione vUm fontiu et ntu^^ 
teieanP ecdefia "t derid nX% bi£U fata oeuz&t ^o- ^(te oelutSte 
et eaVrefei^ ^o«an« in biäo fuo coßii «in otbin^^tUbe cbCi tet bn0 
Jintbonjui? in bifto. e* abueeluo be inaueeele •* e t iuit eHam priu^ 
conelufio bof ^ in fuma • e • ti«5-itj#Cum etso i»9 Q>oKafti# ele^^ 
p^ritL temerJbte antiquifltnite ytxvSk^ inconfulto roinano p9 
üfietcUrum A duifatem onmep ttta^fmae iuM et omfliiMdonS 
ftpo ft o faw imi et mtpcttalium tndbifle etvttalef 



rtiat« ttnpofiu ckivf 

3^w»^gwft< toiio meo ftftr tw t » ODnt» coiifcttiia mat^ula cScfntia 
tei)iio tnimn tioti (iitFicto vixcrctft« HU pDiTiuit batic tctermma 

^aao olfocri cotisi mibi pmimftVirt bati0paInM ßtpulaia tie (i^ 
mibi abbibmba ^i* fii priorum tiiemiitiffec tut abmimooni et tiKre 
buÜiali (c\rc9 füifTe rel)>on(um «^ebbum am^aciti oontiabiaii^ 
(<C|Mm«a<|M<(Honumliim9e7Cctbt(HitH>sc qMoiiiii;batnIo€|Mmciu 
f)0tiiia ^^lui^mm qui cum bi^fare tM^iant tetic. fitigan^iS 

^ö <yiib V10 bMTc 9^ noßn toäosco quo« coKiItimi? poA* fii£U» 
loniulti ÜMb vd ttobie cli(p/icire tfottp^flunt^mo fx>tm6 non velut 
fcb m pflFici)0 ixitiancit et compba a nobio vca^tQ prcciigunt« 

Aliqui (mi aTiqiiiittali repsnumti^pNafia <oiiQia ab iilio q|ui neu 
fiint ^>mpl\aß aanmi qua h^nam babsttt ßintanMion qui fcla ntunciai 
attvnbimt tt Yaollaitt et mobifa tmbaliotie abucntaiit^ alt^mnf i( 

Oliiieriii9# 

$yi Ulio eflem {((00 ^SMlcercni qul ei t fccutatoe onbiidn et p^ 
pa bicit (ocio ttieo catcmc referem« «ät (1 vioim bn gennrn« tu tat 
rif be ecmltbfcimni biuiitare non poflttmut« 

^ ttnitfi ef^ imp^flTi&ite ^ tMC eotitiit c6nQfie Hon nfoie^m aet lo 
apD((oItt0 tti canonicsi ftia epfa te b3cst qui aft X)ir bu ple^c anmio 
inco|>an0 efl- itt ombuo fk^0 fiiie &toimmii0 tti eiiAg^io^f ni4 
dil/110 eoru m o^snoicetif eoot 
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OliMcrhis 



Satisi t« mfcUi{|{o fcb ^tiom fccupulum m oottc mco abbftc tetic o . 
Occ fatio mteUigo quahtez pcßit cfT« binia ^i^iucf (iiao ce coi RirKtat 
All titrg vt (Wf^i ciforni tv^ctiUio planit cam crntRaria a>tKlut>attu^ 
pa taäoic0 Q^ÜM vl^rrcfcuf fVutccc et confutcrt c^ mi^^io te^^t 
VU0 ^iCafc niUclMcrcm tocVozum^pinioniVtt^ct Udrumg omnc« 



Crtbr mlbi oltuert neu fuifK prunuo qtii banc fantaftaiH He bHtm 
filluilateni prohilif^i # pot) ottitim bDäotum Udtumt jpit iuhtibfCt 
nu iif getiia pro hiteUcdu et oocof^ancij« uinum iii TiUis ofcripiM 
fcoftoiM noOn tcmpoTio vix aliqui^ be tejctiViug iiitelligttnt qiub 
tntdligcrcfif tcI tti fcofi« Ic^crvnr (i U^urc non cfrcnt^bucafriiu 
tnutntvfiinf arttocecxop'mionAMioct bitputatiotnUie clidtut int 
ritag '}Dubia quc m iure nitei ^tcl:oi«9 fiint c^ ciftctn tr^ctibua 02I 
mit (ituH m thiolo^ia ex fame Ine ^me^rorii tedorti; dpittiotics 
fUaifcc Cut .t%€c0 ci fc rt ptumvmgprila (%c apta cTamqj ^ifvt biucz 
(00 fU8ki CifuB ncqrce Ttaiccmeq] famci ^jxo'oxdh? mIü oja quc 
Itb inicio (u^gcnti^ ccctcfic vfqj nunc (ucnint (ctfntata ^b ncmt 
hoc futurum bru0 ibd^co cum ^t fiimulu fuuni moyCtn ifmbelittCD 
populo legem bebiflat et quib fccbanbum aui^^e (ugienbuni cffct 
tnantiüOa fcrte pezfcripfifTet fcienf tanieti ruturoo cflTc qui f cgi Ri« 
tüfTottoa fti^g acoSmobarcnt conlulturua futuro feculo "x obiam 
pofitunia bcre(ibu0 et fal(ioopmiom'bu0 (imimum tnlunal i tcna 
cond-iäiit ab ^ob maiaset cauft et omnc0 aflFem bubitacioneo b» 
lege beterent 2ift enim m brutf ommtio bominue Si biflFicile et am 
I>i8ttum apub t« iubicium eflfe protpe^cene mfxt fanguinem et fan 
Spiinem cau(am et caufam lepiam et lepiam et iubicium tut«? pc^ 
tMO vibsno xveba natiare (Utge et afeenb? ab looim quem elegertt 
tominu0 btuo tuuo iPenieTq! ab (aastoteo leuitict generts et ab iu 
^ctm qui fuerit lUo tq^ t quereo ab ei qui iubicabunt tibi iubioj 
iPTttate X (äcieo quecuq^ bi^cent qui prefunt locr quc clegerit bnf 

n bpfH^tit tf iu^ lege eirrt^nTq) Tim j «09 nee b?cl ihaV 4b bejctm f 
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«6 fifiiilnuii • 0»ui autem (liprrbtiei'if notcn« pWbin Hiar^« tm 
ptrto cjtii CQ tc mp>rc minil fiat temiiio beo bio et >Decr« to iubiae nift 
riecuc lx>ivio illc et auHireo niAlum teifiabrl * ^oWut ivtcrif ttfVa a 
niciih fequacibuo tominao miper.iuit 11c qiti^ febtti^? cpmione fcivt 
tecc populmti pere5rina9<Dophnonca mttD^iKere poflct JEtAni qui 
ambulant m c^ivrc cot^o iUi v^met liiper co« mala »^bic met j:p9 
tomimrta neue legi^ con^toz vititMi^ masiflcr et fafutio tmcentoe 
(iimmi refugium tribiitialio ert^it Glegit cnim fctr um et iii |p«tia 
atero0 n^niane febi^ antifK^o qui pd)* niuo hi Aluni afcenRcneni 
vicaviatum teiierent et iti eccf efia |.n-imu Iocum#Cuin claueo i*cgivi 
celoiMm Uli prownSit bice» #pa(ce oue^ titeaa «Cur brc quib opua 
cmt pttrum Ken paftosem «dauee regm' Unere • pnndpatuiN acdp 
pre 'jcprUH vicariatu gerere nü vt etmntes i^tlucsrct «igviaroc 
fHnmeret« timite9 rcboiaret •pertinaoeo etuminat-et «fit^libMe fub 
Ueittrtt'b^reHM repusnaret^J^i luC^i effemuo ac nolHoni0em'o 
i^rum viteremuc etfequcreiiiuromiieane^ (ege neqj principe 
opu0 effet JS>eb quia (ursunt hiscnia p^rmaofa que t^ocVrinae pt:s 
ß-ifets^tf fcmirtant funbuntqj icsenena letälia et occi\nät cre\:u(ao ani 
ftia^ nec^ffaria hut fiintmi tribunali^ ereclio quob niter leptam tt 
tepmm iubicarct 1 opmione6 bodcoium \«ta0 a^rot>arct ^i Falfaa 
rtprobaret hoc autrm ef^ apub apoHoIicam fctcin que carte el ca 
put a temino et fion ab alio efl conn-ioita (it>e1iuni«€t (i'cii t car^nic 
ofHum regttiis (ic buiu» ficbe f^ie auctrotitate oeo ecclcficbifpo 
fiente tetnjno rejjuntua • Atq^ vt cili^iti papt lanctifAnii logrvis 
Vlamue nulTi bubaim eO ^ apoil'olicarebr^ niater Tit omniiim eccie 
(larum a auua no9 reguüs tiuUatenuo o^nucnit bsaiare ^00 igiC 
tbrneij ciiie^ß'W? aliquauiri^ biibitado tcnet augitcp omfuhtt 
tomanam ecrleGam feu legatum ap)floIiaini biemTfunum bic pre % 
fentem Aubif« vicarium }:pn(li aut eiua viceni gervntctn ^adte 
quecuq; bi^rerint vokia qui pre^unt locu quem tonnnua elegit ' 2)t 
dtc cum piapa "Vem'tc .ilcenbamuo ab monte tomtttiet abbDiuii 
tei iacob et tocsbit nO0 viao et ambulabmiu0 tu femitia ciuo OL^uio 
cR* mono tomini nXi apoODticafeted «Que Vsoniuo bei cO* nid eccic 
fia «01^0 locus eled;u0 atemino mti roma quamUAtomm pctri 
et pauli m.irtirtuni o^nfectauit ^ugiebat p?tctt9 ex 'vrbe moatim 
Iitiien0 ftb cum cflFenbiTret m Tia bommum bi^^t ab zum bominc 
qtiovabi^erbominttffibi '\)nY3Dmmamttenimcrud(\2i AteTt 
uttfuB pttT? ibi oubebta (umi poKfiM ert ft t vti crud^ patiVuIS 
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(ubift « buc ca^o rtaitnnbtmt ä\ biiic \wi tecLiiVia (umcMlnifl 
bitic K«rti;itio baunctibi laticto bic (bim aque viiic (i'gnatMa (caM 
ne bic Mtii0 cotirliirutf bic ard>a tenitm er^tm quam non €(k (aliKI 
Don puteat ^n>a tbencq quc ^ den cx^Uinic ce <poIio |Kff«emte 
ui^rfn Vodkosuni vefirofum opmioticni ctnsncaiti fciitititf a|x(}olM 
ftt j rt cuia fesalo rcf^^r« tt cluo confiluitti fvtcre«tiaiii bunt» ib«^ 
ftiniuo todriiia pfcmio et oitiiicni (ciciictafti caUen^ mni (itiM Icpm 
l9ic^a(7et ab baniariim papam fcWpftt • tD^c cft Mquie {tbr^fMpa 
bratifl mic quam bibict in cctlcßa quam qj fctnprt tenut iii qua (i im 
nuffpmtc aut panim cautc fbtt« aliquibpoCituiitcn' ctncn^ri ^t» 
«vdo qui (ttxm petri tetiC9 et menitttiii- j£>ic et ix>o fäcers tbciiencfc 
Ic oKuerium vt ntctbrij ab bot fadetibuiti nibucac €y:\»2toi • CXki 
t>ite \)O0 et quf f^aOio et opmionct '^Ptßrao rouiatio potifui feu eiP 
IcgatD« fedte que uifrerit ticqf ab be^ctcmnt neq; ab (iiitfHuii bt^li 
tiant«0'fic euifabtti« ttta^amaa pmaa in nrotf iiiflickaaftc conli^ccei 
l^iiHni0 (ic anittie ^«flrre quictviti accipictit et falutetiif 

Otiuenu9 

OOr^i te qui iure pt>tiH(ido opeiam b^biOi c>c tbeologia t« brRritb« 
et caufam tuani (btcificartir 

^u^ diiictticuHi ^fiiopiu efl capit etNnipartem a tbcelo^U ^ par 
tsm zy: legibiiO ^Ittami que ian i locutu^ mtii ttiajcimi potiAdn vba 
(iiut mibi ab propoGiuni bsferuientia'rtb itibil rdponbetf ab tiit«l 
(e^m eMuriütn* 

OliuenM 

Quib bicim vt niibi ^toefait eonclubi^ neorfTano oofifuTenbutif Rim 
tMum p^tiHfiAfit «Nt eiu0 IesAtunictatt0 tubiduiti tiot^ü (iifpeftum 
afl mtpcmtDtig.preetigcrtttiMbttnminadomiii« 
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«n fufyiSA cflTe poMlr iiiiib itibidum quob bna f^aluit *Zu|xr clr^! 
^u^mi^vidotuiMamhAhdt fHculutKii^q} m4iciuiti«'Dlät ein cattioii 
ficc unpiutoi (A>i iu» poiitifict« ainpue ncc pontiFe^c nomen mi]pt| 
vfurpat vt xpritiuni itii(vi;[ito?c0 ^ ater na vifci pontiftciba iiiVi ^ 
gereut tt poHtiW ^ curfu bcm}x>ialiü untvinoto rem htipzinalib? 
legibus vtcreiitu2^6t item ^ ttnpratos caf b^Gcuo cO falua paoc 
ipUuo biciniu0 filiuo cfl non prefiil eccIefie^baU} pviiiilcsia potcs 
n-atifi^ (iie q ab tninillmtibii Icsibuo puUicig btuinttud confccut? 
cRr et eiM UmetiViia iion ingiatuo a>ii lDVpo(idotie celefHo oibiitta 
f tibil viurptfc« ^t> faoerboteo em br w vdiuit quc cccIe^K *oi(f>oneba 
funt: pzrhtKre tioii Ab fcculi potcH-ateo quao CicirbDHbuo '«Wuit efl« 
iubicd:a0 «^t ne btcao maltt>\dtu9 cancn qui canixt cotif ta clmoM 
^ti <apitiiUnbu0t\ai^t niagtii et luhniid mipemto^i^ catioMatitf 
iK iimemti42 qMia iujcfca (aticVom pnutti tiabidotiu nctiitmi^ re cc 
<U(\c ufoU dWiuin effc preda psccatoiit et patnmonta paupenim^ 
^uu^ j tion foluni babifei ccnfcMiare vmietia Mo opitulantc cotAarc 
cptaniu3 vt oute be b'mibsnbia rebu0 ecdefic ßifpitionctti bubum 
€ot%€gptAm psnitua ättioiieattiU6«3(atuimu0 vt ntcg ncftn^ncc^fl 
lioxunt et tco bi^nfatite riUcctiTotittii nonwnuti tempDnbw "vllam 
prnim0 biui(ioiKni fcu iachifam pactatitus quob maTatita audroau 
tüte (iifiacku0 papa appt^bat (itiote senemli accIamanterOec re 
{uQit clertt0 quin fei-eittTfiniuo bominu0 inipeiatTO jcpnOJamllmi? 
tt ccciefie obrequentifTintus vnacu reticrcnbttmio tcmmo Ugßtok 

b^nc biflFfitncia ^xamiMt 'x (lat b^tvrmmatio vtiacy ptätsi otS^ 

Ca6o# 

Ofu^rc capK (unfU0 tiollc 9^re0 tioflia m laouti pmbiret tiulfo iure 
>vfvnt)ere jpoffuhtuo que perpitiataGitit queianiuf cuaftCWlti per 
'bUaaoneni biotniii^ npbis nil CDittniiTfum* 

DuSOr 

Quib Rlfuztatig ttmiMin CU^ non re(ponbe9 oliuert* 

OIiaeriti0« 



42tmb re(pofibebt^o (i(«n0 que aubitti refetre m o^nftitatu tt 4 
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9CKfie*nXk hunnt remnciarc« 

(Vcfrtre inf pofl lonsutn antium r^iteitit boc cH* nc^Coett quem 
abtnoMttt bucufq j fadunt cß et nttmm Grtfiprf dcmni ^>o(iaiii ti 
iKre et in omfuri0 niTcjtefcere «mtvrim fldbo Qani njbil ittiTeria ipl 
dti6 ef^ aemitU'^tteo em tvriflmu (isna nibueio*oiti0 ouilatiaefc 
|)(age (ubTeqiieiitie n ifi altera acta fuent 4uSfiat mibi tc aü^UTc 
et a me tibi >>idum que tiem (unt cum Aivfo ^ntfltu§ agert non («t 
ittet p9tcf(4ti«f6t cubijo vale et refei cum plafnerit «t renimOA' 
cum yfet 

OIitteniiff# 

f^ (U oUVctocMfletnatut ammd (pem a^^ 
breui^t vale hufp amia^cum o^nfitentifrmic« 

Pugo 

SDeu^wefät Wiieet Q)cmat»l9n^ 
tolcsatoprefentef 



6)CpQat b]^at 6^0 <u(3ct tibetlate ecdefiaftua fiöitifeee ^t^ttüt 
et ftlpm (Vf cbnift'C);ti ttnprcflW • Amto a naliiutate ttntim 
CDdlc(imoqttabrin2tnte(imortp(ias(fimorq>iitii9 menf^ 3^ 
tilj tM iper» teamaquarla« 



Whiii4 owirBd pntif ej^pMte ^ jMitn^ 



^ncqititßiiiM 
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— Gymnasien, katb.,BiWotheka 

— Häuser: Domkapitelbaiis 13. 



13. 31. Reicbenstein a6. 

— KircbennndKKVster'.S.Acba- 
tins 34. 35. S. Andreas 4. 17-19, 
S. Apem 16. S. Aposteln la a^ 
S. CAdlien la 17. aa 39. Dom 
^ aa S. Georg 15. S. Gereon 
15. S.Jakob 16. S. Margaretben 
a6. S. Mauritius 15. Mecbtem 
15 ff. Minoriten a S. Pantaleon 
15. S. Peter 16. S. Ursula 15. 
Weiher 15 ff. 36. 39. 

— Nacbtwacbesa 
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Köln, Rat 4 — 10. X3-*ip. ai— J9. 31. 
32. 43. 46—50. 62. Haie 6a. 

— Rathaus 13. 31. 

— Rat^rotokoUe 73. 

— Rheinmeister 19. 

— Scfamierstrasse 19. 

— Steaem 13. ai. 6q ff. 

— S. Ursula 15. 

— Wallraf, Sammlimg 8. 17. 

— Weiher, Kl. isff. 36. 39. 

— Weiherpfortc 57. 

— Wemzapf 19. 34. 63. 74. 

— Zoll 10. II. 13-^15. 19— ai. 34. 

^ 35- 31- 3a. 34- 37- 39- 44- 45- 74- 
Coena Domini, in, Bolle 65. 

Könige, Buch d. 71. 

Kreidweiss, Ulr., Dr. 18. 

Creusner, Friedr., Buchdr. i8. 

Krulman, Joh.. Bürgerin, aa. (In 
einem Teile der Amlage ist S. aa 
Anm. a versehentlich Heinrich 
als Vorname angegeben.) 

Cyprianus, Caedlius 18. 

— Glossator 77. 8a. 

Lantzkronen, Derich v. d. a. 
Lapus, Joh., de Castellione 81. 
Laurentius, Glossator 84. 
Lederbach, Andreas 9. 33. 

Leiningen, Georg v. 16. 

Linz, ZoU 9. 35. 

Lo, Arnold v., Proknrator 4. 

Loeffs, Rad, de Dricl, Bncfadr. 8 

London 9. 

Lotbringen, Reinh. Herzog v. 37. 

50. 51- 53. 56. 
Löwen 8. 

Ludwig d. Fr., Kaiser 90. 

Lütticb ao. 

-*- S. Johann 65. 

L3rra, Nie. de, s. Nicolaas. 

Lyskirchen, Rolant v, 43. 

Mainz i. 8. a6. 

— Domdechant 18. 

— Erzbischof V. 4. 
Maltz, Peter, v. Steige 33. 
Marburgb, Heinr. a. 



Martin V., Papst ^ 

Mastriebt 45. 

Matthäus, Ev. 73. 86. 

Maximilian v. Österx^ieh, Herzog 

,, 7-9 45-^7- 
Metz ao. 

Meynertsbagen 38. 
Monbeim, Christ., Rheinm. 19. 
Montjoie as. 
Moses 73. 87. 
Münster, Joh. v., s. Tute. 
Muysgyn, Job. 49. 

Naboth, Prophet 71. 
Nachtrabe, Friedr. 4. 
Nancy 50. 5a. 

Nassau, Ad. Gr. v. 6. 7. a8. 41. 45. 46. 

Nehemia 70. 

Neuss 5. II. 4a. 

Neusser Krieg 9—13. ao-aa. 71. 

Nicolaus de Lyra 70. 

Niger, Petrus a. 

Norcia s. Nursia. 

Nördlingen 18. 

Nürnberg 18. 

Nursia 66. 67. 

Oliverius, burgimag.6. ai..^.6i ff. 

Osterreich, Maximilian Herzog v. 

7- 9- 45—47. 
Paff raet, Rkh., Buchdr. la 
Papirius Praetextatns 68. 
Päpste: Bonifacins Vm. 3. 

— Calixtus n. 88. 

— Damasus 1.89. 

— HonorinsüL^ 

— Martin V. 65. 

— Pauin.^ 

— SixtnsIV.i.as.^. 

— Symmachns 90* 

Paralipomenon 7a 
Paul II., Papst 65. 
Paulus, Apostel 8a 
Paulus, Diaconus i. 
Pax Constantiae 76. 80. 

Perikles 68. 
Petrarcai Franc 67. 9a 
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Petrus, Apoftel 88. 89. 
Petrus, episc CiviUtentis 8. 

Pharao 70. 
Pharisäer 73. 
Platonisches Jahr 90. 
Psalter 6a. 70. 

Puchelberger, Joh. Fricdr. 66. 
Quentel, Heinr., Bachdr. 3. 96. 27. 

Kecklinghausen, KnriAl 16. 
Regensburg, Bischof v. a. 
Re^^uardatus, Benedictns 66. 
Reichenstein (Rychensteyn) 7. 2$, 

96. 47- 91- 

— Elsa V. 16. 17. a6i 

— Toh.v. 16. 

Reinhard v. Lothringen, Herzog 

S7. 50. 51- 53- 56. 
Reynart (Reyner), Memorialm., s. 

Dalen. 
Rhein, d. 35. 

Rynck, Heinr., v. Bickelnheim 49. 

Rom 18. 19. 41. 4a. 84—86. 8a 89. 

Ruch, Joh. 96. a8. 54. 

Samana 70. 
Sardo68. 

Schiderich, Evert v., Rheinm. 19. 

— Lnf f art V., BOrgerm. 22. 

Schlesien 35. 

Schrauf , Hans 5. 

Schymmelpennynck, Rolant 43. 

Scipio, PabL C, Af ric maior 67. 68. 

Seiana lex 80. 8x. 
Sfortia, Franc 66. 
Silvestrinus, jac 66. 
Simachus s. Symmachns. 
Simoneta, Joh. 66. 
Sixtus IV., Papst 1. 95. 65. 

Soest, Propst zu, s. Hessler. 
Speier, S. Widenberck 56. 
Spinell, Tihnan v. d. 33. 
Spinetto, Albani de, s. HerteL 
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